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Einleitung. 

iJie  aus  iVnlaß  der  Fünflimidertjalirfeier  des  Todestages 
Wiclifs  in  Angriff  genommene  Ausgabe  seiner  sämtlichen  latei- 
nischen Werke  nähert  sich  ihrem  Abschluß.  Leider  wurden 
die  Ausgaben  der  einzelnen  Werke  gemacht,  ehe  die  dringend- 
sten Vorarbeiten  in  Angriff  genommen  waren.  Man  hätte  sich 
nicht  bloß  über  den  Umfang  und  die  Zahl  der  Werke  Wiclifs, 
die  zu  publizieren  waren,  klar  sein  müssen,  sondern  vor  allem 
über  ihren  inneren  Zusammenhang.  Namentlich  wäre  es  not- 
wendig gewesen,  die  chronologische  Aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen Werke  festzustellen.  Darnach  kann  erst  ihr  Wert  ein- 
geschätzt werden.  Das  ist  leider  nicht  geschehen,  und  so  Avar 
das  abgelaufene  Menschenalter  sich  wohl  darüber  klar  ge- 
worden, daß  Wiclif  eine  beispiellos  reiche  literarische  Wirk- 
samkeit entfaltet  hat,  aber  über  die  einzelnen  Phasen  seiner  Ent- 
wicklung als  Reformator  konnte  ein  endgültiges  Urteil  nicht 
gesprochen  werden.  Werke,  die  seiner  Frühzeit  als  Reformator 
angehören,  wurden  erst  jetzt,  in  den  letzten  Jahren,  näher  be- 
kannt oder  sind  noch  bis  jetzt  unbekannt  geblieben.  Zu  ihnen 
gehören  vor  allem  die  Schriften,  die  mit  der  Verurteilung  seiner  - 

Thesen  durch  die  Kurie  in  Verbindung  stehen  und  die  für  die 
Kenntnis    seiner    Entwicklung   als    Reformator    die    wichtigsten    .  ,     , 
sind.     Statt  hier  zu  beginnen,  wählte  man  für  die  erste  Publi- 

Sitzungshor.  d.  phil.-hist.  Kl.  Kiß.  Bd.  ß.  Abli.  1 
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a  VI.  Abb aiul Inno-:  Loserth. 

kation  Schrii'ten  aus  cUmi  letzton  Jalii'oii  dos  Roformators  aus, 
dio  sog'ouaiiuton  Stroitscliriftou,  wio  man  sie  betitelte,  ohne  zu 
bedenken,  daß  die  g'anzo  literarische  Tätigkeit  Wiclifs  in  seinen 
letzten  sieben  Jahren  eine  polemische  ist  und  die  dicken  bände- 
reichen  Werke  der  Summa  Tlieologiae  ebenso  Streitschriften 
sind  wie  die  kleinen  und  kleinsten  Flugschriften,  die  er  in  die 
Öffentlichkeit  sandte.  Mit  den  sogenannnten  Streitschriften 
werden  unsere  Kirchenhistoriker  verhältnismäßig  wenig  anzu- 
fangen gewußt  haben.  Sie  sind  oft  nur  Auszüge  aus  grcißeren 
Werken,  stehen  aber  immer  mit  diesen  in  enger  Verbindung 
und  entii alten  oft  Andeutungen,  die  erst  klar  werden,  Avenn 
man  die  weitläufigen  Ausführungen  in  den  einzelnen  Werken 
der  Summa  kennt.  Es  wäre  nach  dem  Gesagten  besser  ge- 
wesen, erst  diese  großen  Werke  der  Summa  zu  publizieren  und 
ihnen  dann  das  gesamte  Material  an  Flugschi'iften  folgen  zu 
lassen.  Die  letzteren  wären  nicht,  wie  dies  jetzt  der  Fall  ist, 
auseinandergerissen  und  der  Zusammenhang  der  einzelnen  wäre 
ein  deutlicher.  Wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  ist  es  notwendig, 
die  vorhandenen  Lücken  vollständig  auszufüllen.  Da  ist  denn 
von  jenen  Flugschriften  zu  sprechen,  die  ihrem  Inhalte  nach 
nahezu  unbekannt  sind.  Mit  ihnen  —  es  sind  ihrer  16  —  be- 
schäftigen sich  die  nachfolgenden  Blätter.  Sie  führen  den  Nach- 
weis, daß  selbst  solchen  Werken,  in  denen  man  ihrem  Titel 
nach  einen  rein  erbaulichen  Inhalt  vermuten  sollte,  ein  scharfer 
polemischer  Charakter  innewohnt,  der  schon  im  Jahre  1377 
fast  mit  gleicher  Stärke  auftritt  als  sieben  Jahre  später. 


I.  Sendselireibeii  und  Outachten. 

Viel  weniger  als  mit  den  übrigen  Schriften  Wiclifs  hat 
sich  die  Forschung  in  den  letzten  Jahrzehnten  mit  dessen  Briefen 
beschäftigt.  Nachdem  Shirley^  ihre  Zahl  festgestellt  hatte,  be- 
gnügte man  sich  mit  jenen  kritischen  Bemerkungen,  die  Lechler 
darüber  gemacht  hatte.  ^  Nicht  so  sehr  die  Auffindung  neuer 
Handschriften,  in  denen  sich  doch  schließlich  wieder  nur  die 
bereits  bekannten  Briefe  vorfanden,    als  vielmehr  die  kritische 


*  A  Catalogue  of  tho  Oripiiwil  Works  of  .lohn  Wvrlit'  Nr.  (»1. 
-  .Johaim  von  VViclif  II,  öT'J/o. 
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Wic.lifs  Son(lsc',hr<ril)<in,   Flii^sclirirtcii   cXc.  •' 

Duroliroi'scliimi;-  (1(m-  iil)i'i<;'oii  VVcrUc  VVic^lil's  Jiat  aiicli  üIxt  dio 
Briefe,  sowohl  was  iliie  Zahl  als  iwich  was  ilireii  Z\\(;(tk  und 
ihre  i\hl'assun<;-szeit  l)etrilTt,  luuies  Licht  vei-hnjitet.  Vor  alhnri 
sind  es  zwei  Werhe  Wiclii's,  die  hieriil)er  iVuskunCt  ^-ehen.  Aus 
dem  Buche  /Vom  Antichrist'  konnte  man  ersehen,  daß  eine 
o-roße  Anzald  von  Schreihen,  die  Wichl'  an  hei'vorrag-ende^ 
Männei-  Eng'lands,  und  man  dai-f  da  in  ei-st(^.i-  Linie  au  den 
Herzog  Johann  von  J^ancaster  denken,  verloi-(vn  gegangen  ist, 
ein  Verlust,  der  einigermaßen  versclimerzt  werden  kann,  weil 
wir  üher  den  Inhalt  dieser  Bi'iefe  unterrichtet  sind;  aus  der 
Fluii'schrift  De  Servitute  Oivili  et  Dominio  Seculari,  die  noch 
ungedruckt  ist  und  in  einer  einzigen  Handschrift  vorliegt,  kann 
man  wichtige  Aufklärungen  über  den  einzigen  Brief  erhalten, 
der  bisher  schon  das  Interesse  aller  Wiclif-Forscher  in  höherem 
Maße  erregt  hat.  In  Betracht  kommen  niclit,  wie  Shirley  ge- 
meint hat,  acht,  sondern  neun  Nummern,  denn  auch  die  Flug- 
schrift De  Fratribus  ad  Scholares,  die  gleichfalls  noch  unge- 
druckt ist,  muß  unter  die  Briefe  gestellt  werden.  Wir  wollen 
diese  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  bei  Shirley  angeführt  werden, 
betrachten. 

1.  Litera  missa  papae  Urbano  VI.  ^ 

Man  kennt  die  Bedenken,  die  Lechler  gegen  diesen  Brief, 
wenn  man  ihn  als  solchen  auffaßt,  geäußert  hat.  ^  Seine  Auf- 
fassung   sowohl    über    den    Brief    als    solchen    als    auch    über 


^  Opus  Evangelium  III  (=  De  Antichristo  I)  ed.  Loserth,  p.  171:  Qnidam 
fideles  (i.  e.  Wiclif)  scripserunt  fideni  .  .  .  Romano  pontifici,  episcopo 
Lincolnie  et  ceteris  dominis  secularibus  .  ..  Aus  den  weiteren 
Ausführungen  ist  zu  entnehmen,  daß  der  Inhalt  dieser  Briefe  vornehm- 
lich die  Abendmahlzeit  betraf. 

^  Was  die  Überlieferung  des  Stückes  betrifft,  hat  schon  Lechler  hier- 
über (Johann  von  Wiclif  I,  713)  gehandelt.  Dort  sind  auch  die  ent- 
sprechenden literarischen  Vermerke  zu  finden.  Shirley  kennt  fünf  Hand- 
schriften, in  denen  sich  das  Schreiben  findet.  Zu  den  von  ihm  angeführten 
Codices  1:337,  1387,  3927,  4.504  und  4527  der  Wiener  Hofbibliothek 
kommen  noch  die  Codd.  4316  und  4937  derselben  Bibliothek  und  Cod.  86 
der  Bodleiana  in  Oxford.  Gedruckt  ist  der  Brief  ia  der  Ausgabe  der 
Fasciculi  zizanniorum  Waldens  von  Shirley  und  ein  zweites  Mal  von 
Lechler,  Johann  von  Wiclif  II,  033/4.  Engli.sch  bei  Lewis,  Life  of  Wiclif, 
p.  336. 

3  I,  713 
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4  VI.  Al)liaii<lluni>;:   Losorth. 

seinen  Zweck  und  die  Zeit  seiner  Abfassung*  ist  eine  g-anz 
irrige.  Die  Meinung,  die  ich  hierüber  bereits  vor  IT)  Jahren 
ausgesprochen  habo,^  ^\'ird  nun  durcli  den  Inhalt  der  mir  da- 
mals noch  unbekannten  Fhigschrift  De  Servitute  Civili  et  De- 
mi lüo  Seculari  bestätigt.  Wir  haben  es  nicht  mit  einem  Brief 
in  uiisei'cm  Sinne,  sondern  mit  einem  offenen  Sendschreiben 
odei'  mit  eine)"  Flugschrift  zu  thun,  die  bestimmt  war,  in  mög- 
liclist  viele  und  so  auch  in  die  Hände  des  Papstes  zu  gelangen. 
Man  Avürde  die  wahre  Bedeutung  des  sogenannten  Briefes 
eher  erkannt  haben,  hätte  man  sich  nicht  durch  die  Angabe 
einer  Handschrift  irreführen  lassen,^  die  ihn  in  das  Jahr  1384 
gesetzt  und  darnach  gemeint  hat,  Wiclif  sei  damals  von  UrbanVI. 
zitiert  worden  und  habe,  da  er  schon  hinfällig  und  überdies 
noch  gelähmt  war,  statt  selbst  vor  dem  Papst  zu  erscheinen, 
den  Brief  abgesandt.  In  Wirklichkeit  gehoi't  die  Flugschrift 
in  das  Jahr  1378  und  stellt  die  Antwort  AYiclifs  auf  die  wider 
ihn  von  Gregor  XI.  ausgegangenen  Bullen  vor,  in  denen  der 
Befehl  an  den  Erzbischof  von  Canterbury  und  den  Bischof 
von  London  enthalten  war^  Wiclif  gefangen  zu  nehmen  und 
vor  den  Richterstuhl  des  Papstes  zu  zitieren.  ^  Gegen  die  In- 
carcerierung  sowie  gegen  die  Zitation  hat  Wiclif  eine  Anzahl 
von  Flugschriften  gerichtet,  von  denen  im  weiteren  Verlaufe 
dieser  Studien  geredet  werden  soll.  In  diesen  Schriften  werden 
die  Motive  angeführt,  Aveshalb  jeder  Engländer  derlei  Zitationen 
unbeachtet  lassen  muß,  denn  diese  können  auch  auf  englischem 

*  Das  vermeintliche  Schreiben  Wiclifs  an  Urban  VI.  und  einige  verlorene 
Flugschriften  Wiclifs  aus  seinen  letzten  Lebenstagen  im  75.  Bd.  der 
Historischen  Zeitschrift,  S.  466 — 480.  Das  Schreiben  ist  in  demselben 
Sinne  aufzufass(Mi  wie  die  Epistola  missa  ad  episcopum  Nortwicenseni 
propter  Cruciatani.  Poleniical  Works  ed.  Buddensieg,  S.  574,  und  so 
mögen  noch  andere  Flug-  und  Streitschriften  Wiclifs  arsprünglich  als 
Epistolae  in  die  Welt  hinausgegangen  sein.  Sicher  ist  dies  bei  der 
Flugsclirift  De  Praolatis  Contentionum  sive  De  Incarcerandis  Fido- 
libus  wie  man  dem  Wiener  Katalog  der  Werke  Wiclifs,  Shirley,  p.  57 
und  64  entneiimen  kann.  Strenge  genommen  müßten  auch  alle  Schriften 
hier  einbezogen   werden,  die  unter  dem  Titel  Kesponsiones  gehen. 

'^  Copia  cuiusdain  literae  magistri  .lohannis  Wycclyft"  niissae  papae  Urbano  \  1. 
ad   cxcusationem    de    non    veniendo    sibi    ad  citatioutMU  suam    a.  d.    K»S4. 

^  Quod  infra  triam  mensium  spatium  a  die  citationis  huiusnu^di  .  .  .  ubi- 
cuuijue  nos  esse  contigerit,  comparare  (deboat)  ac  personaliter  ctM'.nm 
nobis  .  .  .   responsurus  .  .  . 
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15o(]eii  ihiHJ  l^]rl(HlI<^ung  fiiidoii.  Wer  solcliorgestalt  in  («Inulxjns- 
saclien  zitiei-t  werde,  k()nM(^  s(^in  (ilaubensbekeiintnis  .'lucli 
scliriCtlicli  oiiircIclKMi.  IIi(M-  setzt  nun  das  ()l)i«;(^,  S(!lir(Ml)cii  ein, 
das  (jiio<;()i'  XI.  IVoilicli  nicht  mein"  iint(M'  den  Ije[)enden  traf 
und  daher  an  seinen  Nachfolg'cr  adressiert  ist.  Oh  es  diesem 
jemals  zu  Gesieht  gek'ommen  ist,  muß  man  hezweii'ehi.  Sicher 
ist:  statt  selbst  nach  llom  zu  <^"ehen  (Avas  er  ührigcns  nicht 
ganz  ahgelehnt  liahen  will),^  falls  er  es  mit  einem  , wahren* 
Papst  zu  tun  hat,  als  welcher  ihm  1378  Urban  VI.  noch 
gilt,  und  nicht  mit  einem  , falschen',  wie  es  Gregor  XL,  ,der 
Übertreter  des  Dekalogs',  gewesen,  sendet  er  das  Schrift- 
stück ein  und  verlangt  genaue  Prüfung  seines  Glaubens,  be- 
reit, wenn  es  sein  muß,  für  diesen  in  den  Tod  zu  gehen.  Daß 
das  Sendschreiben  in  die  ersten  Tage  der  Regierung  Urbans  VI. 
fällt,  ersieht  man  aus  dem  Satze,  den  er  schon  1379  nicht 
mehr  hätte  schreiben  können:  ,Da  Gott  der  Herr  unserem^ 
Papst  die  rechten  evangelischen  Triebe  gegeben  hat,  müssen 
wir  beten,  daß  diese  Triebe  nicht  durch  den  hinterlistigen 
Ratschlag  (der  Kardinäle,  die  Wiclifs  Verurteilung  durch  Gre- 
gor XL  durchgesetzt  hatten)  ausgetilgt  werden  und  sich  Papst 
und  Kardinäle  nicht  zu  einer  Tat  gegen  das  Gesetz  Gottes 
(die  Heil.  Schrift)  verleiten  lassen.  Beten  wir  zu  Gott,  daß  der 
Papst  fortfahre,  wie  er  begonnen  hat.'  Niemand  wird  diese 
Worte  in  das  Jahr  13^4  verlegen  können.  Sie  entsj^rechen 
fast  wörtlich  jenen,  die  sich  in  dem  gleichfalls  1378  entstan- 
denen Buch  von  der  Kirche  finden.^ 

2.  Epistola  missa  archiepiseopo  Cantuariensi. 

Das    zweite    Sendschreiben    ist    an    den    Erzbischof    von 
Canterbury  gerichtet.^     Es    ist    nicht  datiert;    man    kann    aber 

^  Et   si    in   persona  propria  ad  votuin  potero  laborare,    vellem  presenciara 

Koinani  pontificis  humiliter  visitare. 
^  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  ,unser'  s.  meine  Studien  zur  englischen 

Kirchenpolitik  II,  85  ff. 
^  Benedictus  dominus  .  .  .   qui  nostre  (ecclesie)   diebus  istis  providit  caput 

catholicum,  virum  evangelium,    qui  rectificando  instantem  ecclesiam,  ut 

vivat  conformiter  legi  Christi,  ordinatur  ordinate  a  semetipso  .  .  . 
■*  Epistola  missa  archiepiseopo  Cantuariensi.    Die  Handschriften  bei  Shirley, 

A  Catalogue,  p.  22.    Zu  den  von  ihm  verzeichneten  Codices  kommt  noch 

Cod.  bibl.  pal.  Vindob.  4937. 
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dem  Inhalte  entnelnnen,  daß  es  mindostens  um  fünf  Jahre 
jün(;er  ist  als  der  Sendhriof  von  Urban  VI.  Dieser  Inlialt  be- 
trifft A'ier  Hauptpunkte:  1.  Die  Dotation  der  Kirche  mit  welt- 
lichem Gut,  2.  das  Schriftprinzip,  ^  3.  den  Kreuzzug'  wider 
Flandern  und  -l.  die  Abendmahlslehre.  Was  die  Dotation  der 
Kirclie  mit  weltlichem  Gut  oder  weltlicher  Ilerrscliaft  betrifft, 
ist  sie  unzulässig";^  es  muß  hierin  vorgegangen  werden,  Avie  im 
alten  Bunde.  Demgemäß  mögen  sich  die  Gläubigen  nicht  A'on 
dem  Gerede  der  Leute  beeinflußen  lassen,  Avelches  die  Ketzer 
darwider  ausstreuen.  Alle  Bullen,  Privilegien  und  Briefe  haben 
in  dieser  Sache  keine  Gültigkeit,  weil  sie  nicht  im  Gesetze  des 
Herrn  begründet  sind.  Man  darf  annehmen,  daß  jene  Heiligen, 
auf  die  man  sich  heute  beruft,  wenn  man  die  Dotation  der 
Kirche  verteidigt,  ihre  Stellungnahme  noch  vor  ihrem  Tode 
bereut  haben. 

Was  das  Schriftprinzip  betrifft,  so  kann  nicht  der  Paj)st, 
ja  auch  kein  Engel  etwas  Lobwürdiges  tun,  das  nicht  in  der 
Heil.  Schrift  begründet  ist.  Sie  allein  enthält  die  volle  und  ganze 
Wahrheit,  wogegen  der  Papst  leicht  irren  kann,  namentlich, 
wenn  er  von  seiner  L^mgebung  schlecht  beraten  ist.  ^  Wenn 
selbst  Peti'us  auch  nach  der  Sendung  des  heil.  Geistes  sündigen 
konnte,  um  wieviel  eher  nicht  ein  Papst,  der  in  bezug  auf  die 
Heiligkeit  des  Lebens  an  ihn  nicht  heranreicht. 

Was  dann  den  Krieg  gegen  Flandern,  der  vom  Mai  bis 
Oktober  1383  dauerte  und  in  verschiedenen  Flugschriften 
Wiclifs  besprochen  wird,  betrifft,  so  wird  er  hier  wie  auch  in 
diesen  verurteilt:  die  Hinschlachtuug*  des  Volkes  und  Ausplün- 
derung des  Landes  geschieht  keineswegs  aus  Liebe  zum  Hei- 
land. Im  übrigen  erklärt  sich  Wiclif  bereit,  seine  Ansichten 
hierüber  zu  widerrufen^  Av^enn  man  ihm  beweist,  daß  irgend- 
etwas an  diesem  Feldzug  katholisch  ist.^ 


^  Lecliler    hat    daher   Unrecht    getan,    wenn   er   bei    seiner   Inhal tsanjijabe 

(Johann  von   Wiclif  II,  572)    das  Schriftprinzip    anßeracht    o-eiassen    hat. 

Es  wird  sogar  sehr  stark  betont. 
'■*  Onines    sacerdotes    et    levito    debent    carore    doniinio  teniporali  et  de  do- 

ciniis  et  oblacionibus  que  est  pars   Domini  contentari. 
^  Nee  papa  nee  angelus  de  celo  facit  vel  dicit  aliquid   laude   dignnni,   nisi 

de  (juanto  factum  suum   est  fundabile  ox  scriptura. 
■*  Nee    ista    plebis    occisio    nee  terraruni  dopauperacio  processit  ex  oaritato 

domini   .lesu  (^hristi,  specialiter  cuui   nou  sit  hdos  nostra,  quod  isto  papa 
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\)(^r  lotzto  Punkt  hetrifft  dio  Ahondmalilslolirc:  Din  g-o- 
\\'(Mlit(5  Hostien  ist  iiiclit  (MiK^  l^'oi'iii  oliiK^  iiili;ilt,  S(>ii(l(3ni  in 
(jicniilßlieit  dc^i'  \V^)i-t(i  ('liristi:  Hoc  (^st  corpus  UHMiin,  (Jliristi 
Leih.  J)ti  AV^icIif  von  don  IJottcilordon  dieser  J^elii*«^  wegen  ;in- 
gegrilTon  wii-d,  so  niiigen  sie  ilii'e  Meinung'  hierüber  sag'en  und 
der  Erzbiscliof  sie  liiezu  verhalten,  wie  das  seine  Pflicht  ist. 
Wiclil"  seihst  ^^  erde,  wenn  er  helehrt  ist,  sich  der  besseren 
Lehre  unterwerfen.  ^ 

3.  Epistola  missa  opiscopo  Lineolniensi.  ^ 

Wie  von  dem  Schreiben  an  den  Erzhischof,  so  hat  Wiclif 
auch  von  dem  an  den  Bischof  von  Lincohi  —  John  Bokyng"ham 
—  gerichteten  Sendschreiben  sonst  noch  g-esprochen,  und  da  er 
den  Inhalt  heider  vermerkt,  so  ist  über  ihre  Orig-inalität  kein 
Zweifel.  ^  Die  Bettelmönche  verschreien  ihn  als  Ketzer  in 
bezug  auf  die  Abendmahlslehre :  sie  mögen  doch  nur  einmal 
sagen,  was  diese  weiße  und  runde  Hostie  eigentlich  ist,  nach- 
dem der  Priester  die  Konsekration  ausgesprochen.  Der  Bischof 
möge  sie  dazu  verhalten,  damit  die  Welt  einmal  wisse,  auf 
welcher  Seite  die  Ketzerei  zu  finden  sei.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,    daß    die  Abfassung   dieses  Sendschreibens 


est  Caput  vel  membrum  sancte  matris  ecclesie  militantis  .  .  .  Paratus 
est  tarnen  idem  sacerdos  (Wiclif)  si  doctus  fuerit  quod  aliquod  factum 
circa  istud  negotium  sie  catholicum,  ipsum  factum  suis  viribus  approbare 
et  dictum  suum  temerarium  revocare.  Man  wird  aus  der  Fassung  der 
Worte  entuehmen,  daß  der  Feldzug  noch  nicht  im  Gange  ist,  sonst 
würde  die  Sprache  eine  andere  sein.  S.  hierüber:  De  Quatuor  Sectis 
Novellis  cap.  III  und  cap.  X  und  De  Solutione  Satanae  cap.  II  in  Po- 
lemical  Works,  p.  250,  281,  396.  Damit  ist  zugleich  das  Datum  des 
obigen  Sendschreibens  gegeben. 

^  Et  specialiter  si  ex  fide  scripture  sit  doctrina,  que  pretenditur,  con- 
firmata.  In  einer  Prager  Handschrift  (III,  G.  11),  findet  sich  eine  Be- 
antwortung der  in  diesem  Sendschreiben  gestellten  Frage:  Sed  queritur, 
quid  est  illud  album  et  rotundum  quod  sentitur  et  veueretur  ab  honüne, 
quod  est  valde  simile  hostie  non  sacrate.  Shirley  hat  das  Stück  unter 
die  Schriften  Wiclifs  aufgenommen  und  so  ist  es  von  mir  im  Anhang 
zu  De"  Eucharistia  S.  347/8  abgedruckt  worden,  es  ist  aber  wahrschein- 
lich, daß  das  Stück  nicht  von  Wiclif  selbst,  sondern  von  einem  seiner 
Schüler  herrührt. 

^  Die  Handschriften  verzeichnet  Shirley,  A  Catalogue,  p.  22. 

3  Op.  Ev.  III,    171. 
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genau  derselben  Zeit  ano'ehort  wie  das  au  den  Erzbiscliof  von 
Cauterbury.  Da  das  letztere  aber  scbou  vom  Flaudrisclieu 
Feldzug  spricht,  so  ist  es  uunioglich,  mit  Lecliler  die  Ab- 
fassuug'szeit  , entweder  auf  das  Ende  des  Jahres  I08I  oder  xVn- 
fang  1382'  zu  setzen. 

4.  Epistola  missa  ad  simplices  sacordotes.  ^ 

Dal.^  wir  es  hier  mit  keinem  Sendschreiben  Wiclifs  zu 
tun  haben,  ist  schon  von  Tjechler  bemerkt  worden.^  Seine 
Meinung  freilich,  daß  dieser  vermeintliche  Brief  ein  Bruch- 
stück aus  einer  Predigt  sei,  hat  sicli  nicht  bestätigt,  ebenso- 
wenig darf  man  in  ihm,  wie  Shirley  AvoUte,  eine  Zuschrift  an 
die  sogenannten  Reiseprediger  sehen.  Sicher  ist  nur  das  eine, 
daß  jeder  Satz  in  diesem  angeblichen  Briefe  sich  aus  Schriften 
Wiclifs  nachweisen  läßt. 

5.  De  Amore.  ^ 

Ist  die  Übersetzung  des  englischen  Traktates  Five  Que- 
stions  on  Love,*  der  die  Antwort  Wiclifs  an  einen  unbekann- 
ten Freund  enthält,  der  fünf  auf  den  Gegenstand  bezügliche 
Fragen  an  ihn  gerichtet  hatte.  Wiclif  benützt  die  Gelegenheit, 
um  auch  hier  gegen  die  Sekten,  d.  h.  die  Bettelmönche,  zu 
Felde  zu  ziehen  und  seinen  Freund  zu  belehren,  daß  ihr  Ur- 
sprung nicht  von  Christus,  sondern  vom  Teufel  herrührt,  ihr 
Stand  demnach  eine  Gefahr  für  das  Seelenheil  bringt  und  von 
den  Christen  gemieden  werden  muß. 

6.  De  Peoeato  in  Spiritum  Sauctum.  ^ 

Lechler  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  diese  kleine 
Abhandlung  —  ein  Brief  kann  sie  niclit  genannt  werden  —  der 


^  Die  Handschriften  bei  Shirley,  p.  22.  Zu  ergänzen  sind  noch  Codd.  univ. 
Prag-.  X,  C.  23  und  X,  H.  17.  Gedruckt  nach  Cod.  Viud.  1337  von  Shir- 
ley in  Fase,  zizann.,  p.  XLII.  '^  Johann  von  Wiclif  I,  42t). 

^  Handschriften  bei  Shirley,  p.  22,  doch  wird  dort  irrio-  auch  die  Hand- 
schrift 1G22  (=  Denis  I,  CCCXL)  angegeben,  die  den  Traktat  aber  nicht 
enthält.     Dann  fehlt  der  Cod.  univ.  Prag.  V,  F.  9. 

*  Gedruckt  Arnold,  Select  English  Works  of  John  Wiclif  Hl,  18;J— ISi). 
S.  hierüber  Lechler  H,  573. 

^  Die  Handschriften  bei  Shirley,  p.  22.  Anzufügen  ist  Cod.  univ.  Prag. 
V,  F.  17  (=  931)). 
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erste  Teil  dvv  unten  uutei'  H  f()l<;-en(len  NuinmcM'  De  Octo 
Quaestiüiiibus  pulcliris,  und  z\v«'ir  dic^  Antwort  <'uil"  die  (U'ste 
Fnxi;"e  ist.  Diis  trifft  nielit  zu.  Zw.ii'  ist  dort  dic^  Frii«;e  niclit 
<;estellt,  .'iber  die  Antwoi't  ist  <;e<^'el)en  und  aus  dieser  ersicJit- 
licli,  daß  die  erste  Frage  über  das  Wort  Christi  vom  KScliwerte 
g-elautet  liaben  inulx  Davon  findet  sich  aher  in  dem  'l'raktate 
De  Peccato  in  Spiritum  Sanctum  nichts.  Dieser  fiihit  vielmehr 
aus,  daß  in  der  Kirche  viele  Prälaten  so  selir  von  der  L(d)(uis- 
fiihrun<;'  Christi  abweichen,  daß  sie  nicht  Glieder  der  Kirclie 
genannt  werden  können. 

7.  Litera  ad  quendam  Sociam.  ^ 

Das  Schreiben  ist  an  einen  Anhänger  Wielifs  gerichtet 
nnd  enthält  eine  allgemeine  Belobung  für  seine  Standhaftigkeit 
in  der  Sache  des  Herrn  in  Gemäßheit  des  göttlichen  Gesetzes. 
Dafür  werde  ihm  der  Lohn  des  Himmels  nicht  fehlen.  Das 
Schreiben  trägt  Wielifs  Unterschrift.  Er  nennt  sich  curatus 
de  Lutterworth.  Das  Datum  ist  nicht  vermerkt.  Wer  der 
Freund  ist,  an  den  das  Schreiben  gerichtet  ist,  läßt  sich  natür- 
lich niclit  einmal  vermuten;  wenn  einige  Handschriften  von 
einem  consors  Radlinus  Strode  sprechen,  so  ist  damit  zweifel- 
los Radulfus  Strode  gemeint.  Wer  aber  die  Resj^onsiones  ad 
argumenta  Radulfi  Strode  kennt,  weiß,  daß  sich  diese  gegen 
einio'e  der  vornehmsten  Lehrsätze  Wielifs  richten. 


'ö' 


8.  De  Oeto  Quaestionibus  pulehris.^ 

Dieses  Schreiben  handelt  vornehmlich  über  die  Frage, 
inwieweit  der  Priester  berechtigt  ist,  für  seine  Dienstleistungen 
Entschädigung  zu  verlangen,  und  ob  sie  berechtigt  sind,  das, 
was  sie  über  ihre  zum  Amt  und  zu  ihrer  Erhaltung  notwen- 
digen Bedürfnisse  besitzen,  zu  behalten  oder  an  die  Armen 
abzugeben.  Die  Fragen  werden  mit  den  bekannten  Argumenten 
Wielifs  beantwortet.  AVeder  ül)er  die  Persönlichkeit,  an  die 
der  Brief  gerichtet  ist,  noch  über  die  Zeit,  in  der  er  abgesen- 
det wurde,  findet  sich  eine  bestimmte  Angabe.  Dem  Inhalt 
aber  wird  man  entnehmen  können,  daß  er  der  Zeit  augehörte, 


^  Handschriftlieh   außer   in   den  von  Shirley    angeführten  Wiener  Codices 

noch  in  Cod.  univ.  bibl.  Prag.  X,   G.  11. 
'^  Die  Handschriften  bei  Shirley,  p.  22. 
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in  der  von  Wiclif  die  Fr.ag-o  dor  Einziehung"  des  Kircliengutes 
aufg'eworfen  wurde.  Weder  der  Streit  mit  den  München  noch 
der  mit  der  Kurie  wird  mit  einem  Worte  berührt  und  ebenso 
Avenig'  die  Abendmahlslelire  einbezogen,  alles  Fragen,  die  in 
keiner  seiner  späteren  Schriften  unbesprochen  bleiben. 

9.  De  Fratribus  ad  Seholares. 

Alles  Übel  in  der  Welt  führen  mittelalterliche  Kirchen- 
schriftsteller und  Kanonisten  auf  den  ersten  Mörder  Kain  zu- 
rück. Er  gilt  als  der  Erfinder  des  Privateigentums,  als  der 
Begründer  des  Zivilrechtes  und  aller  anderen  menschlichen 
Satzungen,  die  mit  dem  Gesetze  Gottes  in  Widerspruch  stehen. 
Wie  die  Kirche  ihren  Ursprung  in  Abel,  so  hat  der  schlechte 
Staat,  der  Widersacher  des  Reiches  Gottes  nach  Augustinus, 
seinen  xVnfang  mit  Kain.  ^  Dieser  ist  der  Ahnherr  der  Gene- 
ration der  Verworfenen  und  Verfluchten,  von  welcher  Chrysosto- 
mus  spi'icht.  ^  Man  wird  sich  nicht  wundern,  wenn  AA'iclif, 
dieser  Richtung  folgend,  die  Bettelmünche,  mit  denen  er  seit 
dem  Thesenstreite  gebrochen,  als  Söhne  des  ersten  Bruder- 
mörders hinstellt.  Auf  sie  wird  in  einer  oft  grotesken  Weise 
all  das  Elend  zurückgeführt,  von  dem  die  Kirche  gedrückt  ist. 
So  schildert^  er  denn  den  Ursprung  der  Mendikanten  im  Tria- 
logus  und  wendet  auf  diese  ,xVpostaten'  die  Aborte  Salomons  an: 
,Homo  apostata,  vir  inutilis,  graditur  ore  perverso,  annuit  oculis, 
terit  pede,  digito  loquitur,  pravo  corde  machinatur  malum  et 
omni  tempore  iurgia  seminat.'  ,Alii  autem  videntes  habenas 
mendacii  sie  laxatas  fingunt,  quod  in  Cayni  fuerunt  istae  sectae 
quatuor  inchoatae  et  sie  vox  fratris  x\bel  ad  figurandum  herum 
fratrum  malitiam  de  terra  clamavit  ad  Dominum.'    Et  in  testi- 


^  Cliaym  fuit  prinius,  qui  leges  liunianas  condidit  .  .  .  Unde  Armachanus 
(Fit/i  Ralph)  libro  VI,  De  Pauperie  Salvatoris:  Videtur,  inquit,  quod 
iniquus  Chaym  .  .  .  incepit  istam  propiietatem  reruni  inducere  ac  oani 
samere  sibi  contra  leg-eui  natur.-iloin,  quo  omni  debent  esse  communia 
.  .  .  De  Civ.  Dom.  III,  177  ...  llostieusis  .  .  .  dicit,  quod  iura  eivilia 
per   Chaym  introducta  sunt  .  .  .   De   Civ.  Dom.  II,   108. 

'^  Opus  Ev.  III,  86. 

^  Ich  habe  die  bezüfi^^liclien  Stellen  in  meiner  Schritt:  Der  Kirchen-  und 
Klostersturin  der  Hussiten  und  sein  Ursprun»?  (Zeitvschrift  für  (Jesch. 
und  Politik  IV,  1885,  Heft  4)  gesanunelt  und  darf  der  Kürze  weisen 
darauf  verweisen. 
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inoniuin  istoi-uiu  —  führt  or  fort  —  (|natuor  litorao  liiiius  no- 
miiiis  ('.'lim  Inclioant  hos  (ju.'ituor  ordinos  seciiii(hiin  ordiiiom 
[(Muporis,  (jiK)  liiii^untiii-  a  fr.'iirihiis  iiH'Oj)isso,  it;i  (juod  0  Oiiv- 
luclitas,  A  iV  u  «Justin  eil  SOS,  f)  »Jacohitas  et  M  Miiioi'os 
sig'nificat.^  ,Vou  diesem  Gesclileclite  (^aiins/  sagt  Wiclif,  ,hefreie 
uns  der  Ilerr.'^  Mau  wird  nach  dem  Gesagten  hegreiflich 
linden,  dal.^  er  seit  dem  Beginn  des  Kampfes  ein  ganzes  Füll- 
horn A^on  Flugschriften  gegen  diese  Orden  —  er  nennt  sie 
Sekten  —  in  die  Welt  gesandt  hat.  Nicht  weniger  als  zwanzig 
sind  aus  Anlaß  der  Fünfhundertjahrfeier  des  Todestages  Wiclifs 
dem  Druck  Uhergeben  worden.  Dem  verdienten  Wiclif-Forscher 
ist  das  oben  genannte  Sendschreiben  entgangen,^  das  um  so 
beachtenswerter  ist,  als  es,  wie  der  Titel  sagt,  an  die  Scholaren 
gerichtet  ist  und  eine  der  schwersten  Invektiven  gegen  die 
Bettelmönche  enthält,  ^  die  auch  hier  vom  Anfange  an  unter 
dem  Decknamen  Caym  zusammengefaßt  werden.^  Von  ihm 
haben  sie  ihren  Ursprung,  wie  man  aus  ihren  Handlungen  ent- 
nehmen muß.  Sie  werden  den  vier  bösen  Geistern  der  Apo- 
kalypse verglichen,  denen  es  gegeben  ist,  die  Erde  und  das 
Meer  zu  beschädigen.  Diese  ihre  Handlungen  übertreffen  alles, 
was  von  den  Pharisäern  gesagt  Avird.  Dieses  viergestaltige 
Ungetüm  hat  schon  St.  Bernhard  mit  den  Worten  gezeichnet: 
Ruchlos  gegen  Gott,  A^erbrecherisch  gegen  alles  Heilige,  auf- 
sässig gegeneinander,  Verächter  des  Nächsten,  Unmensch  gegen- 
über dem  Fremden,  gegen  die  Vorgesetzten  treulos  und  den 
Untergebenen  unerträglich,  schamlos  im  Begehren  und  herrisch 


1  Trialogus  IV,  33,  p.  362,  444. 

''^  Serm.  II,  84/5:  Labia  habent  ex  infectioue  mendacii  cnientata  et  maniis 
plenas  sanguine  humano,  und  nun  folgt  auch  hier  die  obige  Bezeichnung. 
Vgl.  Select  Works  III,  348,  und  Matthew,  Unprint.  Works  420,  425, 
448,  449. 

^  Über  die  Handschriften  s.  Shirley,  A  Catalogue,  Nr.  90,  Shirley  kennt 
nur  eine  Handschrift:  Cod.  univ.  Prag.  III,  G.  11.  Doch  gibt  er  das 
Incipit  unrichtig  an,  indem  er  den  Traktat  erst  mit  Nimis  olens  be- 
ginnen läßt.  Eine  zweite  Kopie  findet  sich  in  dem  Cod.  X,  D.  10  (jetzt 
1889).     S.  Truhlar,  Cat.  Cod.  MS.  II,  1889. 

*  Validi  Mendicantes  .  .  .in  vestimentis  ovium  incedentes,  qui  Esau  sunt 
manibus  et  vocem  indicant  Jacob,  qui  sunt  sancti  ypocrite,  mendici 
superbi,  confessores  lutei,  predicatores  elati  .  .  . 

^  Subito  aurigine  prima  a  parte  sinistra  venit  quidam  turbo  olens  nomine 
Caym  quatuor  Fratrum  ordines  in  se  continens  .  .  . 
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im  Verweig'ern.  l^]iii  g'iiter  Frater  ist  so  selten  wie  der  Phönix, 
schlechte  aber  gibt  es  so  A-iele,  daß  man  sie  im  letzten  Erden- 
winkel antrifft.  Sie  gleichen  jenen  Haumstüm})fen,  die  ins 
Feuer  geworfen  werden,  weil  sie  zu  nichts  anderem  zu  brauchen 
sind.  Sie  sind  die  Leiter,  auf  der  man  sicher  zur  Hölle  steigt, 
die  vier  Bestien,  die  Daniel  aus  dem  Meere  aufsteigen  sieht. 
Unter  allen  vier  sind  die  Karmeliter  die  schrecklichsten.  Alle 
diese  Sekten,  eingeführt,  daß  sie  im  Sinne  des  Armutsideals 
wirken,  Gottes  A\^ort  predigen,  die  Ungebildeten  belehren,  die 
Gefallenen  aufrichten,  treiben  jetzt  bei  der  Predigt  ihre  Possen 
und  sind  in  alle  Laster  der  Menge  verwickelt,  nur  bekümmert, 
wie  sie  ihre  stolzen  Paläste  und  Kirchen  errichten.  Jetzt,  fährt 
er  fort,  treten  sie  in  das  Paradies  von  Oxford  ein  wie  Wolfe 
im  Schafsgewand.  Wollte  man  Bücher  schreiben  so  zahlreich 
wie  Augustinus,  man  könnte  kaum  die  Hälfte  ihrer  Verbrechen 
und  xlnschläge,  ihrer  Erdichtungen  und  Schlechtigkeiten  unter- 
bringen. Man  wird  dies  Sendschreiben  in  die  letzte  Zeit 
Wiclifs  zu  setzen  haben.  Es  bezeugt  die  innigen  Beziehungen, 
die  er  auch  dann  noch  mit  der  LTniversität  unterhalten  hat. 


II.   Die  dreiunddreißig"  Konkliisioneu 
(De  Paupertate  Christi). 

1.    Entstehung    und    Inhalt. 

Man  kann  von  dieser  Schrift  Wiclifs  nicht  sprechen, 
ohne  der  18  Thesen^  zu  gedenken,  die  am  22.  Mai  1378  von 
der  Kurie  verurteilt  Avorden  sind.  Wie  im  Streit  hierüber  jene 
sieben  großen  Werke  ausgestaltet  worden  sind,  Avelche  zu- 
sammen die  Summa  Theologiae  bilden,  so  sind  in  letzter  Linie 
auch  noch  die  33  Konklusionen  in  diesen  Zusammenhang  ein- 
zubeziehen.  Nach  der  Verurteilung  der  18  Thesen  war  es 
Wiclifs  erste  Aufgabe,  für  die  Aufklärung  des  Volkes  hin- 
sichtlich des  Lihaltes  dieser  Thesen  zu  sorgen.  Zu  dem 
Zwecke  hat  er  sie  —  Stück  für  Stück  —  mit  einem  Kommoiitar 
versehen  und  ihnen  eine  feierliche  Erklärung  seiner  Kecht- 
gläubigkeit  vorausgeschickt.  Solche  Erklärungen  waren  bei 
den    scholastischen    Schulstreitigkeiten    uiul    iKmi    theologischen 


^  Walsinghaiu  1,  353 — 355. 
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Sclii'il'toii  j(Mioi"  Zoit  Sitte;  os  scliiitzto  sicli  (\('\-  \^()rtra<;'oiido 
oder  Sclirii'tstelk^-  liiedurcii,  \\(\i;(Mi  Kcjtzerei  l)(dan<;-t  zu  \\'oi(l(;ii. 
M.'ui  iiniinte  solche  I^]i-kIilrun^(Mi  Protc^statioiien.  Sie  l'elil(iii  in 
kiMiieiii  l)edeuteiidei'eii  W(M-k(^  Wiclifs  und  sind  aus  diesen  vicd- 
leiclit  schon  zu  seiucMi  Lehzeiten  zusaniin(Mi<^(^stellt  woi-dcn  und 
handschriftlich  heute  noch  mehrfach  erhalten.  llal)en  diese 
Protestationen  sonach  meist  nur  einen  i'c^.in  formellen  Wert,  so 
lieht  sich  die,  welche  er  an  die  Spitze  der  18  'l'lu'sen  g'estellt 
hat,  durch  ihi'e  hesonders  feierliche  Erklärung'  ah,  Christ  zu 
sein  und  hleihen  zu  wollen,  so  lange  noch  ein  Atemzug  in  ihm 
vorhanden  ist,  und  in  Wort  und  Tat  Christi  Gesetz  zu  he- 
folgen.  Mit  dieser  Frotestation  an  der  Sj)itze,  wurden  die 
18  Thesen  zunächst  an  das  Parlament  eingesehen.  ^  In  jener 
glatten,  unkommentierten  Gestalt,  wie  sie  seine  Gegner  an  die 
Kurie  geschickt  hatten,  konnten  sie  den  Parlamentsmitgliedern 
nicht  üherreicht  werden;  denn  manche  der  Thesen  war  ohne 
näheren  Kommentar  unverständlich  und  konnte  ihren  Urheber 
in  den  Ruf  bringen,  ein  Ketzer  zu  sein.  Wollte  Wiclif  das 
rechte  Verständnis  erzielen,  so  mußten  sie  sorgsam  erklärt 
werden.  Sie  gewannen  dann  ein  ganz  anderes  Aussehen  und 
konnten  den  Mitgliedern  des  Parlaments  als  Ausdruck  g'ut 
kirchlicher,  um  die  Erhaltung  der  Kirche  besorgter  Gesinnung 
erscheinen.  Vom  Parlament  hatte  Wiclif  jetzt  um  so  weniger 
zu  besorgen,  als  sich  unter  den  18  Thesen  auch  solche  be- 
fanden, die  schon  während  der  Tagung  des  guten  Parlaments 
zur  Sprache  gekommen  waren.  Schon  damals  hatte  ja  Wiclif 
Gelegenheit  erhalten,  sich  über  Einzelnes  wie  über  die  Ver- 
wendung der  von  den  Kollektoren  eingesammelten  päpstlichen 
Einkünfte  auszusprechen.^ 

Aber  auch  die  breiteren  Volksschichten  sollten  über  den 
Inhalt  der  18  Thesen  belehrt  werden.  Daher  sandte  er  sie 
nochmals  in  die  Welt  hinaus ;  ^  auch  diesmal  ist  ihnen  eine  lange 
Protestation    seiner    eigenen  Rechtgläubigkeit  vorausgeschickt; 


^  Shirley,  Fase,  zizann.,  p.  245.  Libellus  magistri  Johannis  Wyccliff  quem 
porrexit  parliamento  regis  Ricardi  contra  statum  ecclesie. 

'■^  Responsio  Magistri  Johannis  Wyccliff  ad  dubiiim  infrascriptum  quae- 
situm  ab  eo  per  dominum  regem  Angliae  Ricardum  secundum,  et 
magnum  suum  consilium  anno  legni  suo  primo.  Fase,  zi/ann.,  p.  258. 

^  Declarationes  Johannis  Wickliff,  Walsingham  I,  357 — 363. 


14  VI.  Abliandluiif;:    Lose rth. 

sie  ist  noeli  aiisführliclior  .ils  die  an  das  Parlament  g-criclitete 
und  was  für  die  Erkenntnis  der  Entstehung'  des  ganzen  Streites 
das  Wichtigste  ist,  sie  enthält  einen  Hinweis  darauf,  daß  diese 
Sätze  zuerst  im  Ilürsal  (in  scholis),  dann  auch  anderwärts  (et 
alibi)  —  und  man  darf  hier  aucli  an  die  Kanzel,  vielleicht 
selbst  ans  Parlament  denken  — -  zum  Vorti-ag  kamen  und  durch 
unbesonnene  Leute  —  er  nennt  sie  Knaben  (pueros)  —  an  die 
Kurie  gelangten.  Es  sind  also  scholastische  Schulmeinungen 
gewesen,  die  den  ersten  Anlaß  zui-  Entstehung  dieser  ganzen 
fast  unübersehbaren  Literatur  großer  und  kleiner  Streit-  und 
Flugschriften  gaben.  Der  Laienwelt  legte  er  die  Thesen  jetzt 
kommentiert  vor,  damit  sie,  wie  er  schreibt,  an  ihm  kein 
Ärgernis  nehme.  ^  Die  Auslegung  gibt  er  in  sinngemäßer  An- 
wendung der  Worte  der  Bibel  und  gemäß  der  Auslegung  sei- 
tens der  heiligen  Väter  ;^  sollte  sich  finden,  daß  die  Thesen 
etwas  Glauhenswidriges  enthalten^  so  sei  er  geneigt,  sie  zu 
widerrufen.  In  dieser  zweiten  Voi-lage  der  Thesen  legt  er  sich 
weniger  Zurückhaltung  auf  als  in  der  ersten.  Schlecht  kom- 
men die  ,Knahen*  weg,  die  ihn  bei  der  Kurie  denunziert  haben. 
Die  weltlichen  Herren  sind  berechtigt,  unter  Umständen  das 
Kirchengut  einzuziehen  (6.  These).  Macht  er  aher  schon  in 
der  an  das  Parlament  gerichteten  Vorlage  eine  starke  Ein- 
schränkung zu  diesem  Satze,  so  ist  das  noch  mehr  in  der 
zweiten  Redaktion  der  Fall.     Man  vergleiche: 


Shirley,  Fase,  zizann.  240. 

Dixi  tamen  (|uod  hoc  non 
licet  facere  nisi  auctoritate  ec- 
clesie  in  defectu  spiritualis  pre- 
positi  et  in  casu  quo  ecclesia- 
sticus  corripiendus  fuerit  a  fide 
devius. 


Walsingham  I,  .350. 

Sed  absit  ex  illo  credere 
quod  intencionis  mee  sit  secu- 
lares  dominos  posso  auferre 
quandocunque  et  quomodocun- 
que  voluerint  vel  nuda  auc- 
toritate sua,  sed  omnino  aucto- 
ritate ecclesie  in  casihus  et 
forma  limitatis  a  iure. 

In  dieser  Gestalt  wird  auch  der  rechtgläubigste  Katholik 
gegen  den  Satz  keine  EiuAvendung  zu  erheben  in  der  Lage 
sein.    Wie  Walsingham  sagt,  machte  sich  ^\'iclif,  dies  Chamä- 


^  Ne  cliristiani  seandalizeutur    in  nie  volo   in  scriptis  ilaro  sontenciani 
■-'  Ad   Ronsiiin   et   niodiun   lotjuendi   Scriptnre  et  Sai\eti>ruMi    lK»ctoi"uiu    . 
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looTi    (ver8i])ollis),  durcli    solclio  Vcu'l^lausiilicnni^cMi    ii])fM'   .s(uno 
Exainiiiatoi'on  liisti«^-,  laclito  dio  Hiscliöfo  aus  und  oiitknin.     Hätte 
man   di(^  'riiosoii  alx^r,   wio  ov  sio  auf  dem  Katheder  und  Kanzel 
(in   scholis  et  publicis  pi-axHÜcationihus)    vorti'Uf;',    vor<>'ele<^'t,    so 
würde    man    die  Ketzerei    walir^^onoirimen    liahen,    die    sie   eiit- 
lialten;  denn  er  i^al)   ihnen  nicht  (h'(^   l^]rklärun^en  bei,  sondern 
ti-u<^'  sie  den   IjaienohrcMi  a'oi-,    hl.'ink'   und   <;Iatt,    wie  sie  das  an 
die  Kurie  g-egebene  Verzeiclmis  enthält.    Und  das  war  den  Laien 
zum  Dank  geredet,  denn  die  ]i()ren  es  gern,  wenn  man  Scldech- 
tes    spricht    vornebmlich    über   die  Kirche  und  die  Hierarchie. 
Man    darf   aus    einzehien   Worten,    die    Wiclif    im    ersten 
Bande    seines  Buches    von    der  Wahrheit  der  Heil.  Schrift    ge- 
braucht,   die    Möglichkeit    nicht    außer    Augen    lassen,    daß    er 
noch    eine    dritte    derartige    mit   einer    feierlichen    Protestation 
seiner    Rechtgläubigkeit    versehene    Schrift    verfaßt    hat.     P]in 
Gegner  Wiclifs  sagt  von  ihm:^   Ich  habe  jene  Protestation  ge- 
sehen, die  er  an  den  Papst  gesandt  hat  und  in  der  er  erklärt, 
sich    nur    dem    Richterspruche    Gottes    und    der    Gesamtkirche 
unterwerfen  zu  wollen;    diese  Protestation   ist  aber   mit  keiner 
der  beiden  genannten  identisch;  mehr  läßt  sich  vorläufig  hier- 
über nicht  sagen.     So  viel  ist  sicher,    daß    die    18  Thesen  mit 
den   ihnen   beigegebenen  Erklärungen   großen  Eindruck  mach- 
ten.    Wiclif   kam    übrigens   noch   einmal    später    auf    die  Ver- 
urteilung  seiner  Thesen   zu    sprechen:^  W^ir    erfahren,    daß  es 
besonders  zwei  waren,    die  als  besonders  ketzerisch  angesehen 
wurden:  die  eine,  welche  von  der  Einziehung  des  Kirchengutes 
seitens    der   weltlichen  Gewalt,    und    die   zweite,    die  von    dem 
Rechte    der  Laien    spricht,    gegen  Geistliche    und  selbst  gegen 
den    Papst    richterlich    einzuschreiten.     Es    wurde    bereits    an 
anderer  Stelle  gezeigt,    daß    dieser  Thesenstreit    allmählich  die 
großen  Werke  zeitigte,  die  in  der  Summa  Theologiae  enthalten 
sind.  ^    Auch  die  35  Konklusionen  haben  von  da  ihren  Ausgang 


^  Vidi  enim  protestationem  siiam  quam  misit  domino  summo  pontifici, 
in  qua  fatetur  se  velle  stare  iudicio  Dei  et  eius  universali  ecclesie. 
De  Verit.  Sacr.  Script.  1,  347. 

^  De  Condemnatione  XIX  Conclusionum,  Fase,  zizann.,  p.  481. 

^  S.  meinen  Aufsatz:  Die  Genesis  von  Wiclifs  Summa  Theologiae  und  seine 
Lehre  vom  wahren  und  falschen  Papsttum  (Studien  zur  Kirchenpolitik 
Englands  im   14.  Jahrh.,  II.  Teil).     Sitzungsber.  d.  Wr.  Akad.  löG. 


^ 
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g-euümmoii.  Wir  finden  die  Sache  von  Wiclif  selbst  angedeutet. 
Ich  weiche,  sagte  er,  der  Jurisdiction  des  Fa])stes  keineswegs 
aus,  noch  mache  ich  aus  meiner  Lehre  ein  Geheimnis,  sonst 
hätte  ich  die  Thesen  niclit  über  einen  ii'roßen  Teil  von  En«'- 
land  und  der  Christenheit  überhaupt  verbreitet  und  sonach 
auch  nicht  —  wenigstens  mittelbar  —  der  römischen  Kurie 
zur  Prüfung  übergeben:  weil  icli  mit  dem  Inhalt  Kleriker  und 
Laien  vertraut  maclien  wollte,  habe  ich  über  diesen  Gegen- 
stand dreiunddreißig  Konklusionen  sowohl  in  lateinischer,  als 
auch  in  englischer  Sprache  zusammengestellt  und  veröffent- 
licht. ^  Diese  Konklusionen  behandeln  fast  insgesamt  das  Ar- 
mutsideal in  der  Kirche,  weshalb  sie  von  den  alten  Hand- 
schriftenschreibern  auch  unter  dem  Titel  De  Paupertate  Christi 
zusammengefaßt  werden.  Ihre  Wirkung  war  eine  um  so  größere, 
als  sie  in  der  anspruchslosesten  Weise  von  der  Welt  auftraten. 
Die  einzelnen  Sätze  sind  so  gestellt  und  das  Beweismaterial  so 
geordnet,  daß  ihnen  eine  über  England  hinausgehende  Bedeu- 
tung zugesprochen  werden  muß.  Würde  nicht  in  einer  der 
Konklusionen  der  Name  England  genannt,  man  würde  kaum 
wissen,  daß  es  sich  um  Dinge  handelt,  die  auf  englischem 
Boden  zum  Austrag  kamen.  Sie  tragen  ganz  das  Gepräge  der 
18  Thesen.  An  die  Spitze  wurden  in  scharfer  Foi-mulierung 
einzelne  Sätze  gestellt,  denen  Wiclif  alle  die  Bibelstellen  folgen 
läßt,  auf  denen  sie  gegründet  sind,  oder  es  folgen  Stellen  aus 
den  Kirchenvätern  oder  dem  Kirchenrecht,  bestimmt,  die  frag- 
lichen Sätze  zu  erläutern.  An  polemischen  Betrachtungen  ist 
kein  Mangel  und  das  ist  begreiflich,  denn  die  meisten  hängen 
noch  mit  der  Frage  der  Einziehung  des  Kirchengutes  zu- 
sammen und  betonen  das  Recht  der  Nachkommen  der  Stifter 
dieses  Kirchengutes,  es  unter  Umständen  zurückzufordern. 
Nach  Christi  und  der  Apostel  Beispiel,  die  arm  gewesen  sind 
und  keine  irdische  Herrschaft  ausgeübt  haben,  muß  es  auch 
in  der  modernen  Kirche  gehalten  werden.  Exkommunikationen 
um  irdischer  Dinge  willen  sind  ungültig  und  Laien  dürfen 
Richter    über    den    Klerus    sein.     Die    schneidigste    a'ou    allen 


^  Unde  quia  volui  materiam  (esse)  coninmnieatani  clerk-is  et  laicis,  i-oUeg^i 
et  coninumicavi  triginta  tres  eoncliisiones  illius  materie  in  lingua  dii- 
plici.  De  Verit.  Sacr.  Scrii)t.  1,  350.  8oe  Mattlunv,  Unjuint.  Kngl. 
Works  of  Wyc'lif,  )>.  XIV. 
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Konklusionen  ist  die  \'orlotzte.  Man  (\:i\'\\  lioißl,  es  lii(;r,  an- 
noIinuMi,  (\i\ß  (lio  Kii-cli(Mi<;"iitor  in  (h^r  Il.ind  \v(iltlicli(;i*  ll(;i'r(Mi 
l)0.ss(3r  angowcMulot  wiirilon,  ,'ils  (^s  jotzt  durch  dio  («(iistliclikoit 
gcscliieht.  Ihre  Mittel,  solches  (Jut  zu  «gewinnen,  sind  cl)enso 
vorvvertlich  als  die,  es  zu  behalten.  Würde  der  Klerus  in 
iVrinut  leben  wie  in  den  '^J^a^^'en  der  Apostel,  dann  konnte  er 
in  Wahrheit  als  Lc^hrer  und  Sittenrichter  wirken,  während  die 
jetzigen  GeistHchen  nach  den  Worten  des  A})0stels  den  stummen 
Hunden  gleichen,  die  ihren  Mund  nicht  ölTnen,  sondei'n,  ange- 
sto])I"t  mit  irdischem  Gut,  ihre  Habgier  in  Wort  und  Tat  be- 
kuntlen.  Da  Avar  es  doch  in  jenen  Tagen  besser,  als  n(^ch 
das  ganze  bürgerliche  Regiment  in  Laienhänden  lag.  Wohlan, 
Miliz  Christi,  wache  auf!  Handle  nach  Christi  Befehl,  vei'teile 
die  jetzt  gebundenen  Almosen  (das  Kirchengut)  unter  die 
Armen,  dann  Avirst  du  wie  in  der  apostolischen  Zeit  nicht 
bloß  Kleriker,  sondern  auch  Laien,  solche  haben,  denen  dies 
Armengut  gehört,  die  für  dich  beten.  Wo  nimmt  dieser  Klerus 
die  Vollmacht  her,  weltlicher  zu  leben  als  ein  Silvester,  Ani- 
brosius,  Augustinus,  Hieronymus  und  alle  die  anderen  Heiligen, 
die  von  den  Almosen  der  Herren  lebten?  Am  Schlüsse  faßt 
Wiclif  das  Ergebnis  sämtlicher  Konklusionen  dahin  zusammen: 
Der  Klerus  muß  ohne  weltliche  Herrschaft  und  ohne  Belastung 
mit  den  irdischen  Dingen  in  Gemäßheit  der  Lehre  und  des 
Gesetzes  Christi  leben.  Daraus  folgt,  daß  die  weltlichen  Herren 
verpflichtet  sind,  dieses  Gesetz  und  jene,  die  es  lehren,  zu  ver- 
teidigen; ohne  Beobachtung  dieses  Gesetzes  gibt  es  für  das 
Volk  kein  Heil  und  für  den  Staat  keine  Ruhe.  Wenn  Avir 
Priester  unser  Leben  bessern,  Avenn  unsere  Vorsteher  ihre  Gier 
nach  weltlichem  Gut  und  Ehren  aufgeben  und  mit  den  anderen 
durch  das  Band  der  Liebe  A^ereinigt  sind,  dann  erst  Avird  man 
zu  dem  Frieden  gelangen,  den  Gott  reichlich  spenden  Avird. 

2.  Die  Abfassungszeit. 

Die  Entstehungszeit  der  Konklusionen  ist  durch  den  Zu- 
sammenhang mit  den  18  Thesen  einerseits,  mit  dem  der 
Summa  Theologiae  andererseits  gegeben.  Denn  was  diesen 
letzteren  betrifft,  liegt  er  ganz  offen  zutage.  So  ist  aus  der 
letzten  Konklusion  allmählich  das  Buch  De  Officio  Regis  ent- 
standen, das  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres   1379  vollendet 

Sitzungber.  d.  phil.-hist.  Kl.  lüO.  Hd.  ü.  Abh.  2 
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war.^  Dariiacli  werden  die  Konklusionen  schon  im  Jahre  1378 
ahg'efaßt  worden  sein,  daß  aber  die  o^).  Konkkision  nicht  etwa 
ein  Auszug-  aus  dem  entspreclienden  Teil  A^on  De  Officio  Regis 
ist,  die  sämtlichen  Konklusionen  vielmehr  schon  früher  abge- 
faßt gewesen  sind,  ersieht  man  daraus,  daß  sich  Wiclif  in  dem 
Buche  De  Officio  Regis  bereits  auf  die  Konklusionen  und  dar- 
auf beruft,  daß  er  in  diesen  den  Gegenstand  in  abgekürzter 
Gestalt  behandelt  liabe:  Et  patet  sentencia  quam  dixi  in  XXXIII 
conclusione  ahhreviata,  (juod  officium  dominorum  temporalium 
et  regum  precipue  est  legem  evangelicam  potestative  defendere 
et  ipsam  in  sua  conversacione  diligencius  observare.^  Wie  man 
sieht,  zitiert  er  wörtlich  die  33.  Konklusion. 

Damit  hangt  zusammen,  daß  das  dritte  Buch  von  De  Ci- 
vili  Dominio  sozusagen  nichts  anderes  als  eine  sorgfältige  Be- 
gründung des  Inhaltes  der  33  Konklusionen  enthält.  Die  Kon- 
klusionen 15 — 20,  aber  auch  noch  die  folgenden  stimmen  dem 
Inhalte  nach  und  hie  und  da  auch  wxh'tlich  mit  den  Ausfüh- 
rungen in  De  Civili  Dominio  überein.  Es  mag  genügen,  dies 
an  einem  Beispiele  zu  zeigen: 


Conclusionum  triointa  tiiuni 
Conclusio  XXXI. 


De  Civili  Dominio  IIL  471, 


Ex  istis  patet  quod  sive  pro- 
genitores  defuncti  dominorum 
superstitum  sint  in  celo,  sive 
in  purgatorio,  sive  in  inferno, 
expediens  foret  in  casu,  quo 
elemosinarii  eorum  abutantur 
elemosinis,  earum  subtraccio. 


Sive  progenitores  defuncto- 
rum  dominorum  superstitum 
sint  in  celo,  pui'gatorio  vel  in 
inferno,  expediens  foret  in  casu 
quo  elemosinarii  abutantur  eo- 
rum elemosinis,  ipsarum  sub- 
traccio et  conversio  in  alios 
pios  usus. 

Man  wird  aus  alledem  entnehmen  können,  daß  die  Ab- 
fassung des  Werkes  von  der  bürgerlichen  Herrschaft  den 
gleichen  Motiven  entsprang  wie  die  Aufstellung  der  33  Kon- 
klusionen. Und  so  goAvinnt  es  den  Anschein,  als  sollte  jenen 
Mitgliedern  des  englischen  Herrenstandes,  denen  die  Lektüre 
eines  so  schwerfälligen  Buches  wie  De  Civili  Dominio  nicht 
zugemutet  werden  konnte,  eine  kürzer   gefaßte  Begründung  in 


*  S.  Losertl),  Studien  zur  Kirrheni»olitik  Englands  in»  11.  JaluliumUMt.  S  ;'>*». 
-  De,  Offu-io  Kogis,   p.  78/U. 
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die  llilndo  g'o<^'obon  worden,  l'.'ills  sie  etwa  Jjust  haben  sollten, 
die  der  Kii'clie  von  ihren  Vorfahren  g*emachteii  Seh(inkun<^en 
zurückzul'or(UM-ii    und    niuh^ren    IVonimeii    Zwecken    zuzufiihrcMi. 


III.  Spceulum  scculariuiii  (loniiuoruiii. 

Mit  den  dreiunddroißig  Konkluyionen  Wiclil's  steht  d(;in  In- 
halt und  der  Abt'assungszeit  nach  sein  Speculum  secularium 
dominorum^  in  naher  Verbindung",  beide  wiederum  mit  dem 
Buche  von  der  Wahrheit  der  Ileil.  Schrift.  Wir  kennen  den  Ein- 
fluß, den  er  auf  einige  der  hervorragendsten  Adelshäuser  in 
England  und  auf  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  selbst  ge- 
wonnen hatte,  ebenso  wie  jenen,  den  er  in  weiten  Kreisen  des 
Parlaments  besaß.  Die  Aveltlichen  Herren  ganz  für  seine  Re- 
formideen, die  damals  vornehmlich  auf  die  Einziehung  des 
englischen  Kirchengutes  abzielten,  zu  gewinnen,  schrieb  er  den 
, Laienspiegel',  der  in  fünf  kurzen,  aber  inhaltsreichen  Kapiteln 
die  wesentlichsten  Punkte  heraushebt,  die  ihm  für  die  Refor- 
mation der  christlichen  Welt  belangreich  scheinen.  Bevor  wir 
auf  den  Inhalt  näher  eingehen,  sind  einige  Worte  über  die  Ab- 
fassungszeit zu  sagen,  weil  Shirley  hierüber  eine  unrichtige 
Angabe  gemacht  hat.  Er  nennt  den  Traktat  eine  der  letzten 
Schriften  Wiclifs.  ^  Wenn  er  sich  hierbei  auf  das  vierte  Buch 
des  Trialogus  bezieht,  so  ist  zu  sagen,  daß  sich  dort  in  den 
Kapiteln,  die  sich  mit  der  Laienwelt  und  ihrem  berechtigten 
Anteil  am  Kirchenregiment  befassen  oder  die  Frage  der  Do- 
tation der  Kirche  mit  irdischem  Gut  berühren,  wohl  Ausfüh- 
rungen finden,  die  sich  mit  denen  des  Laienspiegels  decken, 
aber  ein  direkter  Hinweis  auf  unsere  Flugschrift  ist  nicht  ge- 
geben. Und,  wie  bemerkt,  gehört  sie  einer  älteren  Zeit  an, 
die    wir   glücklicherweise    durch    einige    Angaben,    die    er    im 


^  Die  Handschriften,  in  denen  sich  die  Flugschrift  findet,  verzeichnet 
Shirley,  A  Catalogue,  S.  23,  Nr.  67.  Während  aber  Shirley  nur  drei 
Handschriften  kennt,  sind  jetzt  sechs,  beziehungsweise  sieben  (letztere 
in  einigen  Auszügen)  bekannt.  Zu  den  von  Shirley  genannten  kommen 
noch  hinzu  die  Codd.  der  Prager  Univ.-Bibl.  III,  G.  11,  V,  F.  17  und 
die  Handschrift  der  Wiener  Ilofbibliothek  4522. 

^  Written  tarn  in  latina  lingua  quam  etiam  in  vulgari  and  one  of  the 
author's  latest  writings. 
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vierten  K«i])itel  m<iclit,  bestimmen  können.  Bekanntlich  war  in 
den  Bullen  («reg'ors  XL  an  den  König-,  an  den  Ei'z})iscliof  \'(»n 
Canterbury  und  den  Biscliof  von  London,  endlich  an  den 
Kanzler  der  Universität  Oxford  der  Befehl  des  Papstes  ent- 
halten, Wiclif  in  Verhaft  zu  nehmen  und  so  lange  Zeit  ge- 
fangen zu  halten,  bis  weitere  Weisungen  aus  l^om  eingehen.^ 
Sollte  er  sich  in  Vorausahnung  seiner  Verhaftung  dieser  durch 
die  Flucht  entziehen,  so  ist  er  durch  eine  öffentliche  Kund- 
machung, die  ihn  erreichen  kann,  zu  zitieren  und  zu  verhalten, 
sich  binnen  drei  Monaten,  vom  Zeit])unkte  der  Zitation  an  ge- 
rechnet, vor  die  Kurie  zu  stellen.  Dort  werde  gegen  ihn,  er 
mag  sich  nun  einfinden  oder  nicht,  eingeschritten  Averdeu. 
Man  Aveiß,  daß  der  große  Anhang  Wiclifs  sich  einem  solchen 
Vorgehen  Avidersetzte  und  eine  Inhaftierung  des  gefeierten 
Lehrers  für  eine  Erniedrigung  des  Reiches  und  der  königlichen 
Würde  erklärte.  A^on  einer  förmlichen  Verhaftung  muffte  so- 
nach abgesehen  Averden  und  nur  durch  Bitten  erreichte  es  der 
Vizekanzler,  daß  Wiclif  sich  auf  eine  Zeit  in  die  Sclnvarze 
Halle  der  L^niversität  begab.  ^  Das  sind  nun  Dinge,  die  in 
unserer  Flugschrift  berührt  Averden.  Nee  est  color,  liest  man 
dort,  quod  rex  debet  exequi  legem  incarcerationis  iidelium, 
sicut  precipit  Antichristus  .  .  .,  das  zielt  nicht  auf  Urban  VL, 
sondern  noch  auf  Gregor  XL,  der  ihm  der  rechte  Widerchrist 
ist.  Und  AA'enn  es  dann  AA^eiter  heißt :  Rex  et  regnum  possent 
fideliter  mandare  Romane  curie,  quod  sub  pena  notabili  non 
mittat  bullas  A'el  nuncios  in  causa  ecclesiastica  in  regnum  An- 


^  In  der  Bulle  an  den  König-:  praefatum  Johanneni  auctoritate  nostra  capi 
et  carceribus  niancipari  studerent  .  .  .;  an  den  Erzbiscliof  und  den  Hischof 
in  erweiterter  Fassung:  capi  et  carceribus  niancipari  tacerotis  eunujue 
sub  bona  custodia  teneretis  in  vinculis,  donec  a  nobis  super  haec  reci- 
poretis  aliud  in  mandatis  .  .  .  Considerantes  utique  (^uod  praefatus  Jo- 
hannes, huiusuiodi  captioneni  et  carcerationem  forte  praosentiens,  possct, 
quod  absit,  perfug-ere  seu  latitationis  praesidio  dictum  nostruui  nian- 
datum  .  .  .  eludere  ,  .  .  nos  .  .  .  mandanius  quateniis  vos  .  .  .  praefatun» 
Johanneni,  si  per  vos  capi  .  .  .  non  possit,  \^ev  odictum  publicum  .  .  . 
citaro  curc^tis  .  .  .  Er  wird  dann  vor  die  Kurie  zur  Verantwortung  /.u 
zitieren  sein.  In  küiz(>rer  Form  wieder  an  die  Universität:  sie  habe 
Wiclif  verhaften  und  an  den  Erzbischof  und  lii^chof  ausliefern  /a» 
lassen  .  .  . 

'^  Studien    zur    Kiicluuipolitik   Euj^lands    in»    1  I.  .JaluiuindiMt    11,   S.  ;iit      11 
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^lino,  iiisi  docto  per  i'0<;is  coiisillum  (piod  illiid  snju'at  log'Cin 
(/liristi.  VA  illo  liabito  (uissarcMit  (mnios  provisiouos  ])a])al(;s  in 
An<;"li.i  ot  oiniu^s  spolintionos  ((uibus  sj)()liat  pauj)oros  ro^'iii 
nostri,  so  lallt  das  alles  in  die  Zeit  des  Tliesensti'cites  und  des 
Bekaniitwcrdens  der  ])äps11i(*lieii  Bullen,  die  ja  hier  besonders 
erwälmt  werden.^  Davon,  daß  diese  Flu^scdn'ift  etwa  in  das 
Jahr  13(S3  oder  1384  geluirt,  kann  also  keine  Hede  sein.  Aber 
auch  abgesehen  von  diesen  Beweisgründen,  entnimmt  man  dem 
Inhalte  der  Schrift,  daß  sie  in  die  Tage  gehört,  in  denen 
AViclif  die  Frage  der  Einziehung  des  Kirchengutes  in  England 
zur  Erörterung  brachte.  In  manchen  Punkten  decken  sich  die 
Ausl'ührungen  mit  denen  des  Buches  De  Veritate  Sacre  Scri])- 
ture,  so  wenn  AViclif  sagt:  Soll  der  Laie  seine  Lebensweise 
nach  den  Vorschriften  der  Bibel  gestalten,  so  muß  er  diese 
kennen.  Sie  darf  ihm  nicht  vorenthalten  werden.  Eine  arge 
Ketzerei  ist  es,  wenn  man  sage,  sie  dürfe  den  Laien  nicht  in 
die  Hände  gegeben  werden,  denn  diese  müßten  sich  mit  dem 
begnügen,  w^as  ihnen  Prälaten  und  Priester  daraus  und  dar- 
über mitteilen.  Da  die  Heil.  Schrift  die  Richtschnur  des  Glau- 
bens ist,  so  ist  es  um  so  besser,  je  tiefer  der  Gläubige  in  ihr 
Verständnis  eindringt.  Und  so  wie  der  Laie  seinen  Glauben 
kennen  muß,  so  muß  er  auch  die  Kenntnis  der  Bibel,  sei  es 
in  lateinischer  oder  englischer  Sprache,  besitzen.  Die  sämt- 
lichen Erörterungen  im  ersten  Kapitel  der  Flugschrift  gelten 
diesem  Thema  und  es  mögen  hier  nur  die  Hauptsätze  heraus- 
gehoben werden,  die  insgesamt  von  der  Notwendigkeit  der 
Bibelkenntnis  handeln.  Trotzdem  die  Wahrheit  des  Glaubens 
klarer  und  richtiger  in  der  Heil.  Schrift  enthalten  ist,  als  es  die 
Priester  auch  nur  auszudrücken  imstande  sind,  so  sind  doch 
—  man  scheut  es  sich-  fast  zu  sagen  —  viele  von  ihnen  der 
Bibel  völlig  unkundig,  andere  verheimlichen  gerade  jene  Stellen, 
in  denen  von  der  Demut  und  Armut  des  Klerus  die  Rede  ist, 
und  da  die  Reden  der  Priester  auch  sonst  noch  bedeutende 
Mängel  auf^v^eisen,  so  liegt  die  NotAvendigkeit  am  Tage,  daß 
der    Laie    selbst    die   Bibel    kennen    muß.     Ist    sie    es,    durch 


^  Von  weiteren  Belegen  für  die  frühere  Abfassungszeit  der  Flugschrift 
wäre  noch  der  Satz  anzuführen:  Et  dehet  fraus  Antichristi  esse  suspecta 
ex  cupidine  atque  superbia  ex  hoc,  quod  nuper  tautum  dampnificavit 
Angliam  in  fide,  in  liominibus  et  thesauro  .  .  . 
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wolclio  die  lliüli*;oii  die  AW^lt  erobert  lialxni,  warum  soll  sie 
dem  Tj.iion  unbekannt  bleiben?  Sie  ^ilt  unendlich  mehr  als 
die  kanonischen  Satzungen,  die  nur  insofcrne  Wert  liabeu,  als 
sie  mit  der  Bibel  übereinstimmen.  Ilaben  Christus  und  seine 
Apostel  in  jener  Sprache  gelehrt,  die  dem  Volke  verständlich 
war,  warum  s(dlte  man  nicht  auch  jetzt  die  Worte  Gottes  in 
der  Sprache  des  Volkes  bekannt  machen?^  Ha])en  die  Christen 
am  Tage  des  Gerichtes  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  wie 
sie  die  ihnen  von  Gott  gegebenen  (Uiter  benutzt  haben  —  und 
da  wird  kein  Anwalt  für  sie  sprechen  —  so  müssen  sie  auch 
diese  Güter  und  deren  Gebrauch  kennen.  Zu  den  vorzüglich- 
sten Gütern  gehört  die  Predigt  des  Wortes  Gottes,  sie  darf 
nicht  verhindert  werden.  Wer  dies  tut,  ist  ein  Feind  der 
Kirche,  und  als  solcher  handelt  der  Antichrist,  wenn  er  solche 
Handlanger  zu  den  kirchlichen  Prälaturen  befördert,  die  weder 
das  Wissen  noch  den  Willen  haben,  Gottes  Wort  dem  Volke  zu 
predigen.  Gottes  Wort  ist  nicht  gebunden.  Man  muß  ihm 
seinen  Lauf  lassen.  Die  Laienwelt  insgesamt  hat  sich  gegen 
solche  Feinde  des  Evangeliums  zu  wenden,  die  dessen  Ver- 
kündigung verhindern.  L^nd  um  wider  sie  Erfolge  zu  erzielen, 
gibt  es  viele  Mittel. 

Ohne  diesmal  auf  den  Gegenstand  näher  eingehen  zu 
wollen,  mag  bemerkt  Averden,  daß  diese  Ausführungen  die 
Grundlage  bilden  zu  dem  ersten  der  bekannten  vier  Prager 
Artikel:  primo  ut  A^erbum  Dei  a  sacerdotibus  dcmiini  et  levitis 
idoneis  iuxta  Salvatoris  sententiam  libere  et  sine  impedi- 
mento  predicetur   et  annuncietur.^ 

Wenn  Wiclif  demnach  im  ersten  Ka})itel  es  als  die  erste 
Pflicht  der  weltlichen  Herren  bezeichnet,  die  Freiheit  des 
Evangeliums  in  Schutz  zu  nehmen,  so  behandelt  das  zweite 
ihre  Aufgabe,  darauf  zu  achten,  daß  der  Klerus,  er  sei  hoch 
oder  niedrig  gestellt,  in  Lehre  und  Leben  das  Beispiel  des 
Heilands  nachahmt  und  den  Untertanen  nicht  zur  Last  fällt. 
Findet  man  Geistliche,  die  dawider  handeln,  so  haben  die  welt- 


^  In  duplici  ergo   lingua,    cuius  Spiritus  Sanctus  dedit  notieiani,   ost    lidos 

Christi  populo  reserenda. 
-  Chronicon  Taboritarum  I,  oap.  1  und  Lorenz  v.  lirezova,    Geschichtssch. 

der  liuss.  Bewegung  I,  381. 
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licIicMi    lloriHMi   (ln,i;-o<;'(ni  (unzuscliroiton.      In   dorn   Si('<;(',  <I<!ii   sie 
in  (liesoni   K,*uu|)lo  orn"ii<;(MJ,   He«:,"!    ilii'  <;r()ßtor   Kuhin. 

Der  Ooistlichkoit  ist,  wie  im  dritton  Kapitel  aus<^ofüln-t 
wii'd,  (Ins  o'aiizo  wcdtliclio  H(\i^inuMit  .MJ)Zunelinion,  weil  (3S  ilirom 
Stande^  nicht  zukommt,  (iloschiolit  dies  nicht,  so  wird  os,  zu- 
mal in  l^]n<;land,  an  Kämpfen  niemals  fehlen.  Es  ist  eine 
falsche  Liebe  zur  (Geistlichkeit,  wenn  man  ihr  irdisches  Gut 
und  ii'disclie  Herrschaft  zuweist:  wenn  dies  die  Laienwelt  tut, 
wird  sie  einst  die  Verantwortung  tragen,  da  sie  den  Klerus  an 
der  Erfüllung  seiner  Aufgabe,  das  Evangelium  zu  predigen, 
hindert.  Leider  liißt  sich  die  Welt  durch  falsche  Schlagworte 
täuschen^  wie  folgendes  ist:  Wenn  heiligmäßige  Männer  die 
Dotation  der  Kirche  gebilligt  haben,  so  ist  daran  festzuhalten. 
Da  die  Priester  in  der  Sorge  für  die  geistlichen  Bedürfnisse 
des  Volkes  auf  der  Hoclnvacht  stehen,  so  dürfen  sie  nicht  mit 
Sorgen  um  irdische  Güter  belastet  sein.  Man  wird  ihnen  da- 
her, wird  im  nächsten  Kapitel  gelehrt,  diese  Sorgen  abnehmen 
und  sie  von  der  Last  irdischen  Besitzes  befreien,  namentlich 
wenn  sie  ihn  dazu  mißbrauchen,  um  fremde  Reiche  selbst  in 
zweifelhafter  Rechtslage  —  ein  Satz,  der  sich  auf  die  Kämpfe 
Gregors  XL  mit  den  Florentinern  bezieht  —  anzugreifen  oder 
um  nach  eitlem  Ruhm  zu  haschen.  Daß  sich  die  Säkularisie- 
rung des  Kircheugutes  ohne  großes  Geschrei  (sine  strepitu) 
vornehmen  läßt,  wird  im  einzelnen  angemerkt.  Es  kann  dies 
nach  und  nach  geschehen,  wie  der  eine  oder  andere  Bischof 
sich  gegen  jene  staatlichen  Anordnungen  vergeht,  die  auf  dem 
göttlichen  Gesetze  fußen  ;^  desgleichen  dürfen  die  Laien  gegen 
den  Klerus  mit  der  Einziehung  der  Temporalien  vorgehen, 
wenn  sie  dessen  Verfehlungen  gegen  Gott  und  die  Menschen 
wahrnehmen.  Man  fürchte  die  falschen  Exkommunikationen 
nicht;  der  Blitzstrahl  fällt  auf  den  zurück,  von  dem  er  aus- 
geht. Würde  man  so  vorgehen,  so  konnte  man  vom  Netz  des 
Antichrists  loskommen  und  gleich  den  Lidiern,  Griechen  und 
anderen  Nationen  Gott  in  der  Freiheit  seines  Gesetzes  dienen. 


*  Et  cum  sepe  per  mortem  vel  causam  aliam  sunt  bona  huiusmodi  con- 
fiscata,  quid  movet  sanum  consilium  contra  legem  Dei  sie  reddere  ipsa 
bona.  Et  ex  tali  paulativa  dctencione  iusta  possent  sine  strepitu 
omnia  ista  bona  ad  nianus  vivas  secundum  ordinacionem  Christi  prime- 
vam  et  utilitatem  ecclesie  remeare. 


24t  VT.  Abliaiidhino':  Losortli. 

Leider  fürchten  die  Leute  lieiitzutag'e  mehr  das  kanoiiisclic 
Gesetz  als  Cln'istiini  und  liehen  mehr  den  Beifall  und  die 
Ounsthezeigung'en  des  Papstes  als  den  Lohn  des  Heilands. 

Es  ist  aller  Welt  klar,  führt  Wiclif  im  Schlußkapitel  aus, 
daß  sich  der  ra])st  hei  seinen  Anordnung'en  selbst  über  den 
Heiland  setzt,  da  er  jene  mehr  belohnt  und  fördert,  die  seinen 
Anordnungen  gehorchen,  als  die  anderen,  die  Gottes  Gesetze 
befolgen.  Behauptet  der  Papst  in  seiner  Bulle,  daß  in  einem 
Falle  so  und  so  vorzugehen  sei,  setzt  sich  dann  ein  getreuer 
Priestei"  unter  Berufung  auf  Gottes  Gesetz  dagegen,  so  ge- 
horcht man  dem  Papst  mehr  als  dem  Herrn.  AYäre  es  anders, 
würde  Gottes  Gesetz  geliebt,  Avürden  die  Bullen  des  Pa])stes 
nach  ilirem  wahren  Werte  eingeschätzt  werden,  so  würde  der 
Zustand  hergestellt  Averden,  wie  er  in  den  Anfängen  der  Kirche 
bestand.  Will  ein  getreuer  Diener  Christi  —  der  Papst  vor 
allem  —  den  hieraus  entspringenden  Gefahren  entgehen,  so 
lebe  er  wie  Petrus  und  die  übrigen  Apostel.  Daß  sich  der 
Papst  und  die  Seinen  darüber  hinaussetzen,  beweist,  daß  sie 
der  Antichrist  und  sein  Gefolge  sind.  Zu  dem  letzteren  ge- 
hören jene,  die  aus  Furcht  oder  Neigung  dem  Antichrist  an- 
hängen. Die  weltlichen  Herren  Averden  von  den  Gläul)igen 
aber  nur  dann  und  insoweit  geliebt  und  geachtet  werden,  als 
sie  die  wahren  Stelh^ertreter  der  Gottheit  sind  (veri  vicarii 
deitatis),  und  das,  was  ihnen  gebührt,  wird  ihnen  gegeben  wer- 
den.    Das  mögen  sie  als  Glaubenssatz  festhalten.^ 

Was  den  Papst  betrifft,  so  ist  er  in  jeder  Weise  der 
Gegensatz  zu  Christus,^  und  da  er  die  Führung  der  Christen- 
heit beansprucht,  trotzdem  er  von  den  Pfaden  Christi  so  weit 
abweicht,  so  ergibt  sich  daraus  die  Gefahr  für  die  Christen, 
die  seiner  Führung  folgen.  Er  ist  es,  der  die  christliche  Ord- 
nung in  Verwirrung  bringt.  Nicht  nur  die  weltlichen  Herren, 
sondern  auch  ein  jeder  christgläubige  Mensch  darf  eine  der- 
artige Hypokrisie  vernichten.    Seine  Helfershelfer  sind  auf  der 


^  Et  istain  fidelem  sentenciam  iniprinicrent  scculares  domini  taniquaiu 
iidoni. 

'^  Non  sunt.  ali(iiii  dno  honiinos  in  mundo  niajiis  contravii  in  nunibus 
quam  sunt  Christus  humillimus  et  hie  papa  superbissimus.  Cum  01^0 
vendicat  ducatum  tocius  populi  sequentis  et  tantum  eclipsat  vosti^ia 
Jesu  Christi,    patet    (jucd    huius   ducis    sequela    sit  in  siunnütato   periouli. 
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oinon  Soito  di(i  vorwoltlichten  Prälaten  mit  ilirom  Aiili;iii^,  /nif 
(loi*  .'indoroii  doi'  Ho<;-ul<ir1<l(M'us,  iU)v  bositzondc;  oIxmiso  <;ii1,  als 
dio  Hottclordoii.  Wvr  von  den  (Jläu])i^(iii  dio.  M.mcIjI,  li.'it, 
dieses  Hündnis  zu  leisen,  muß  das  Seini^e  dazu  tun.  (»etreue 
Gläul)ii;"e  werden  daraus  die  Ani-ef^'un^'  ei'lialteii,  solche  S(;kteii 
einträclitig"  zu  bekämpfen. 

IV.  De  Fidc  Catholicii. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  dieser  Traktat  in  Wiener  Hand- 
schriften^ auch  den  Titel  De  p]cclesia  führt,  so  ist  es  l)egTeif- 
lich,  daß  schon  die  Ausgabe  von  Wiclifs  Buch  von  der  Kirche 
seiner  Erwähnung  tut.  Es  wäre  auch  zweckmäßig  gewesen, 
ihn  im  xVnhang  von  De  Ecclesia  mit  abzudrucken,  denn  die 
ersten  Kapitel  des  Traktates  enthalten  einen  mehr  oder  minder 
genauen  Auszug  aus  dem  Buche  von  der  Kirche.  Der  Ab- 
druck würde  um  so  erwünschter  gewesen  sein,  als  De  Fide 
Catholica,  wie  icli  schon  in  meinem  Buche  Huss  und  Wiclif 
nachgewiesen  habe,  mit  eine  der  Hauptquellen  zu  Hussens  Buch 
von  der  Kirche  bildet.  ^  Die  Bemerkungen  Shirleys  von  den 
Verschiedenheiten  von  De  Ecclesia  und  dem  unter  dem  gleichen 
Titel  angeführten  Traktate  De  Fide  Catholica  haben  die  Wiclif- 
Society  zweifellos  bewogen,  von  einem  Drucke  beider  Werke 
in  einem  einzigen  Bande  abzusehen.  Wollte  man  ihn  nicht  im 
Anhange  von  De  Ecclesia  drucken,  dann  wäre  er  am  besten 
unter  die  Streitschriften  gesetzt  worden,  denn  wie  man  der 
unten  folgenden  Inhaltsangabe  entnehmen  würde,  ist  der  ganze 
Zweck  dieser  Flugschrift  der  gewesen,  gegen  den  von  dem 
Bischof  Spencer  von  Norwich  im  Jahre  1383  gegen  die  An- 
hänger Klemens'  VH.  in  Flandern  unternommenen  Feldzug 
Stellung  zu  nehmen.  Sie  gehört  sonach  in  eine  Linie  mit  der 
berühmteren  Cruciata,  die  jetzt  in  den  Polemical  Works  ge- 
druckt vorliegt.  In  geAvissem  Sinne  steht  sie  auch  mit  der 
Flugschrift  De  Christo  et  suo  adversario  i\ntichristo  in  Zu- 
sammenhang.    Man    mag    schon    daraus    entnehmen,    daß    ihr 


^  Tabulae  Codd.  manuscript.  III,  Nr.  3930  und  4527.    S.  dazu    meine  Ein- 
leitung zu  Wiclifs  De  Ecclesia,  p.  XXIV. 
2  Parallelstellen  in  Huss  und  Wiclif,  S.  176—178. 
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Titol  ihrem  Inhalte  wenig*  entspriclit.  Mit  dem  Buche  von  der 
Kirche  stimmen  nur  die  ersten  Kapitel,  vor  allem  die  Fest- 
stellung des  Kirchenbeg'rilTes  und  die  Gliederung  der  Kirche 
ilberein,  freilich  nicht,  ohne  daß  für  die  Flugschrift  eine  allge- 
meiner verständliche  Form  des  Ausdrucks  gewählt  worden  ist. 
Schon  die  wenigen  Sätze,  die  hier  angeführt  werden  mögen, 
Averden  die  Ähnlichkeiten  ^  und  Verschiedenheiten  mit  aller  Deut- 
lichkeit hervortreten  lassen.  Nicht  äußere  Zeichen,  lehrt  er, 
wie  das  Scheren  des  Bartes,  die  Salbung  mit  geweihtem  OP  usw. 
machen  jemand  zum  Mitglied  der  allgemeinen  Kirche,  sondern 
nur  die  göttliche  Prädestination.  Niemand  kann,  so  lange  er 
hier  auf  Erden  w^andelt,  wissen,  ob  er  ihrer  teilhaftig  ist.  Jene 
Leute,  die  man  für  Glieder,  ja  sogar  für  Häupter  der  heiligen 
Kirche  hält,  gehören  vielleicht  zu  den  Verworfenen,  demnach 
der  Kirche  gar  nicht  au.  Nur  von  denen,  deren  heiligmäßigen 
Wandel  man  sieht,  darf  mau  nach  den  Worten  des  Heilands: 
Operihus  credite  annehmen,  daß  sie  berufen,  demnach  Glieder 
der  Kirche  seien.  Diese  Sätze  müssen  auf  die  moderne  Hier- 
archie Anwendung  finden.  Darnach  kann  kein  Geistlicher, 
dessen  Lebenswandel  das  Gegenteil  kundgibt,  als  Mitglied  der 
Kirche  betrachtet,  dürfen  ihm  weder  Ehren  noch  Temporalien 
zuteil  werden.  Die  christliche  Welt  hat  es  sonach  in  der 
Hand,  das  Sacerdotium  wieder  zu  jener  Regel  zurückzuführen, 
die  ihm  der  Heiland  gegeben  hat.  ^  Entzöge  man  ihm  die 
Temporalien,  so  wäre  die  veductio  ad  primevum  statitm  das 
leichteste   Ding-   von    der  Welt.     Freilich    darf   hierin    nur    mit 


^  Was   die    textliche  Übereinstiimnung"   in   De  Ecclesia    und    De  Fide  Ca- 
tholiea  betrifft,  möge  liier  nur  ein  Beispiel  angeführt  werden: 


De  Ecclesia,  p.  1. 

Quomodo  qucso  honoraret  quis 
matrem  illam  prinievam,  sicut  qui- 
libet  cbristianus  tenetur  sub  pena 
dampnacionis  ex  prinio  mandato 
seeunde  tabule  nisi  ipsam  cogno- 
sceret  .  .  . 


De  Fide  Catholica,  cap.  1. 

.  .  .  non  diligit  ipsam  matrom 
.  .  .  nisi  saltem  ipsam  per  tidein 
cognoverit:  ergo  debet  ipsam  por 
fidem  coguoscere.  Nam  ex  prinu) 
mandato  secundo  tabule  obligamur 
sub  obtentu  promii  celestis  .  .  . 
patrem  et  matrem  .  .  .  ecclesiam 
.  .  .  honorarc. 


'  An    derlei    allgemein    verständlichen  IJeispielen    fehlt  es  in  Do    Kcclosia 
^  Patet  quod  lideles  possent  et  debent  iuvare,    ut   sacerdotium  ad  primam 
Christi  regulam  sit  reductum. 
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^Tüßor  Sor^l/ili  «^'c^liaiidcll  wc.i'diMi,  (l«'i  (!S  «'tu  I  iil  ümhuii  iiiclit 
folil(\  Wie  es  u\\U)v  dic^scMi  llinstilndoii  luil  di^v  Wviu'Xi'/avawva'- 
leilmiii;"  diii-cli  d(Mi  r.Mpsl  und  die  I^ischül'o  l)est(dlt  sei,  (;rf]^il)t 
sicli  dai\'ius  von  scdhst.  Ahm  bi'iii<^(*.  oiiio  (Miizi^c  H(de<^'stollo 
aus  der  Bibel,  daß  (Ihristus  odei-  I^etrus  Pfriiiiden,  ^'.ii'  an  Un- 
bekannte und  in  fernen  Gegenden,  verli(dien  haben.  Am  besten 
ist  es,  wenn  Gottes  Gesetz  frei  und  ohne  Entlohnung 
verkündigt  wird.  Dann  wird  man  aus  dem  Lebenswandel 
eines  Priesters  entnehmen,  daß  er  wirklicli  ein  solcher  ist,  und 
wird  CS  an  Almosen  zu  seinem  Unterhalt  nicht  fehlen  lassen. 
Die  Kirche  Aväre  dann  nicht  mit  Prälaten  dos  Teufels  beladen 
und  die  Furcht  V(U'  dem  Banniiuch  würde  das  Volk  nicht 
schrecken,  einen  solchen  Prälaten  samt  den  Bullen,  die  er  in 
seinen  Händen  trägt,  zu  verwünschen.^ 

Es  ist  nun  von  Interesse,  festzustellen,  daß  lluss  sich  bei 
der  Komposition  seines  Buches  von  der  Kirche  an  einzelnen 
Stellen  lieber  an  die  knappere  Fassung  und  allgemeiner  ver- 
ständliche Darstellung  in  De  Fide  Catholica  als  an  De  Ecclesia 
gehalten  hat.  Zu  dem  schon  in  meinem  Huss  und  Wiclif  bei- 
gebrachten Beleg  mag  nur  noch  auf  eine  Stelle  hingewiesen 
Averden,  weil  sie  zeigt,  daß  er  sich  an  den  kürzeren  Traktat 
mehr  wegen  der  sinnfälligen  Art  der  Darstellung  anschloß. 
Es  ist  die  Stelle,  in  der  er  den  Unterschied  von  ,esse  De  Ec- 
clesia' und  .esse  In  Ecclesia'  aufdeckt.  iVuch  in  De  Ecclesia 
hat  ja  Wiclif  davon  gesprochen,^  dort  aber  bezieht  er  sich  auf 
eine  Dekretale  des  Corpus  juris  canonici.  Huss  hat  auch  diese 
nicht  außeracht  gelassen,  sich  aber  auch  an  jene  gehalten. 
Man  vergleiche: 


Huss,  De  Ecclesia,  fol.  CXCIX'\ 

Amplius  est  notandum  quod 

sicut    aliquid    est    in    humano 

corpore,    quod    non    est    pars 

ipsius     corporis,     ut     Sputum, 


Wiclif,  De  Fide  Catholica,  cap.  I. 

.  .  .  Sed  in  sancta  matre 
ecclesia  militante  sunt  multi 
dyaboli  ut  presciti,  sicut  in 
humano  corpore  sunt  stercora. 


^  Tunc  non  foret  Christi  ecclesia  cum  talibus  prelatis  diaboli  onerata  nee 
timor  excommunicacionis  terreret  populum  talem  prepositum  cum  bullis 
in  manibus  detestari. 

2  p.  8'J:  Aliud  est  esse  de  ecclesia  et  aliud  esse  in  ecclesia,  ut 
patet  XXIII,  qu.  IV:    Vasis  ire  et  supra  exposui  (De  Ecclesia,  p.  62). 


28 


VI.  Abhandliuiir:  Loserth. 


tlr*j;ina,  stercus,  a])osteina  val 
ui'ina,  et  illiul  non  est  de  cor- 
j>()re,  cum  nun  sit  ])ars  cor- 
poris. 

Huss  fährt  fort:  Aliud  vero 
est  in  humano  corpore  tani- 
([uam  ])ars  eius,  ut  omne  inein- 
brum  eius.  Sic  aliquid  est  in 
corpore  Christi  mystico,  quod 
est  ecclesia,  et  tarnen  non  est 
de  ecclesia,  cum  non  sit  pars 
eius,  quomodo  est  omnis  chri- 
stianus  prescitus  de  ipso  cor- 
pore tamquam  stercus  finaliter 
egerendus.  Et  sie  aliud  est 
esse  De  Ecclesia,  aliud  esse 
In  ecclesia.  Et  patet  quod 
nou  sequitur:  Si  quicumque 
Alantes  sunt  in  ecclesia,  tunc 
sunt  de  ecclesia  sed  econtra. 
Nam  scimus  zizannia  crescere 
inter  frumenta.   .  .  . 


lleumata  et  multe  supcrfkiita- 
tes,  (pie  nullatenus  sunt  de 
illo.  .  .  .  Dieses  Beispiel  findet 
sich  nicht  in  De  ecclesia,  Avenn 
auch  ein  Hinweis  auf  die  Apo- 
stemata  selbst  dort  vorhanden 
ist  (p.  G2:  hü  ut  apostemata). 
.  .  .  Dagegen  fährt  in  iWiclifs 
De  Ecclesia  (Kap.  IIT,  p.  ()2) 
der  'i'ext  Avortgetreu  fort  Avie 
in  dem  gegenüberstehenden 
Texte  Ilussens: 


Et  patet  quod  non  sequitur: 
Si  (juicunque  A^iantes  sunt  in 
ecclesia,  tunc  sunt  de  ecclesia 
sed  econtra.  Nam  scimus  zi- 
zannia crescere  inter  fi'umen- 
ta.  .  .  . 


In  den  AAeiteren  Ausführungen  hält  sich  Huss  Avieder 
mehr  an  De  Fide  Catholica;  es  mag  genügen,  den  Gegenstand 
hier  berührt  zu  haben,  man  entnimmt  nicht  allein,  daß,  son- 
dern auch,  AA^eshalb  Huss  auf  die  Benützung  der  kleineren 
Flugschrift  gekommen  ist.  Die  Darstellung,  Av^ie  jemand  prä- 
destiniert und  doch  ein  Sünder  sein  kann,  ein  anderer  von 
EAvigkeit  A^erAA^orfen  ist  und  doch  das  Leben  eines  Gerechten 
führt,  ist  in  dem  kürzeren  Traktat  ein  Axrständlicherer.  Dieser 
Gegenstand  bringt  ihn  auf  die  Abendmahlslehre,  in  der  es  sich 
gleichfalls  um  scheinbare  Widersprüche  handelt.  Nach  einem 
längeren  Exkurs  über  diesen  Gegenstand  kommt  er  auf  die 
Frage  zurück:  Wie  Avird  jemand  ein  ^Mitglied  ^  der  allgemeinen 
Kirche?  Das  unterliegt  keiner  menschlichen  Wahl,  sondern  ist 
Gottes  Sache,  und  die  Wahlen,  die  es  jetzt  in  der  Kirche  gibt. 


^  Et   patet   quod    nemo   debet   iiceii)ore    tomj)ovalo    preiuiuiu    vol    lionortMu 
sub  racione  qua  est  tautuin  nieuibrum  ecclesio  .  .  . 


Wiclifs  SoiidscIiiMMhcn,   l'Miijj;'.s(',liril't,(Mi   vtc.  ^H 

sind  (Mtol  (<()lt(\slHst(3run<;'.  M.'iii  solio  sicli  «lic  Aiifilnf^e  der 
Aj)Ostelbi'ielo  .'in.  I\^li'iis  und  l\-inliis  nennen  sich  Dienci*  d(!S 
IToiLiiids,  denn  (M'  ist  (\s,  diw  sie  boruliin  li.'it.  Wenn  ;il)er 
keiner  weil.^,  ol)  ei-  [n'iidestiniei't  ist,  so  tol<^t,  d'Aß  er  aucli  in 
der  Ei«;-ensch.'il"t  ,.ils  (Uied  der  Kirche'  keine  Teniporalien  an 
sich  ziehen  darf.  Wcm-  die  heuti^eji  Kirchenwalilcn  betrachtet, 
wird,  beobacliten,  (hi(.^  die  Walil  nicht  weg'en  des  Amtes  an 
sicli,  sondern  der  damit  verbundenen  Temporalien  wegen  ge- 
suclit  ist.  Die  Bettehnünclie  sind  es  aber,  die  diesen  Irrtum 
A^erteidiü'en.^ 


'fe 


In  sehr  g"ezwun<2;ener  Weise ^  kommt  Wiclif  nunmelir  auf 
das  Verhältnis  der  Bettehnönche  zu  den  Bischöfen  und  zum 
Volke  zu  sprechen.  Da  werden  all  ihre  Haui)tverbrechen  auf- 
gezählt: die  Art,  wie  sie  Mitglieder  anwerben  —  Wiclif  nennt 
es  Knabenraub  — ,^  die  Aussaugung  der  Armen,  ihre  frivolen 
Predigten,  heimtückische  Verleumdung,  die  Verfolgung  jener 
frommen  Leute,  die  sich  an  Gottes  Gesetz  halten,  eine  Ver- 
folgung, die  namentlich  im  sogenannten  Erdbebenkonzil  von 
1382  zutage  trat,^  und  vornehmlich  auch  in  der  Aufreizung  des 
Volkes  zum  Kriege.  Man  entnimmt  schon  diesen  Worten,  daß 
dieser  Traktat  damit  zu  einer  Streitschrift  ersten  Ranges  wurde. 
In  der  Tat  enthalten  die  beiden  letzten  Kapitel  weder  weitere 
Ausführungen  über  die  Kirche  und  ihre  Hierarchie,  noch,  wie 
der  andere  Titel  sagt,  über  den  katholischen  Glauben.  Ätzen- 
den Hohn  gießt  er  Avie  über  das  z wiegespaltene  Papsttum  (di- 
viso  capite  Antichristi)  so  über  die  Bettelmönche  aus,  die  die 
Völker  zum  Kriege  aufhetzen  und  hier  auf  der  Seite  Roms, 
dort  auf  der  Avignons  stehen.  Früher  werde  es  in  der  Christen- 
heit nicht  besser  werden,  ehe  nicht  dieses  , Seminar'  unter  Lei- 
tung des  göttlichen  Gesetzes  aus  dem  Lande  gejagt  ist.  Die 
Bettelmönche  sind  es,  die  allerorten  zum  Kriege  hetzen,  und 
wie  Wiclif  im  Traktat  De  Christo  et  suo  adversario  Antichristo 


^  Et  totus  iste  error  est  per  falsos  fratres  ut  plurimum  defensatus  .  .  . 
2  Ex   istis   (sagt  er)  evidet,    quam  proditoric  fratres  sc  habent  ad  dominos 

episcopos  et  populum   rcgnorum,  que  inhabitant  ... 
^  Furtum  puerorum  .  .  . 
^  S.  Fase,  zlzann.  272:    Et  danipnavernnt  certas  conclusiones,    (jue  inferius 

ponuntur,  eodem  amio,    scilicet  1382,    in    die  S.  Dunstani   (Mai   19)    post 

prandium   apud  l^raedicatores  Londoniis. 
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seine  <;länzeiiden  Autith(^son  von  Cliristus  luul  seinem  Wider- 
sacher, dem  Papste,  vorbi-in«;!,  so  werden  hier  in  g'leicher 
Weise  die  sechzehn  Eigenschaften  der  Liebe,  von  denen  dei- 
Apostel  spricht,  dem  Verhalten  dieses  Mönchtums  entgegen- 
gestellt und  der  Schluß  gezogen,  daß  es  niclit  nur  in  der 
Liebe,  sondern  auch  im  Glauben  und  in  der  Hoffnung  hinfällig 
ist.  Der  Krieg,  in  den  die  Mönche  uns  hineinhetzen,  Jiat  keine 
gerechte  Grundlage,  und  wenn  man  sagt,  es  gilt  ein  erlittenes 
Unrecht  zu  rächen,  so  wäre  erst  zu  erwägen,  ob  es  nicht  selbst 
die  Folge  eines  Unrechtes  war,  das  wir  anderen  zugefügt 
haben.  Würden  die  Mönche  dem  Volke  die  sechzehn  Gebote 
der  christlichen  Nächstenliebe  verkünden,  so  Avürde  niemand 
an  einen  Krieg  denken,  für  den  es  an  einer  rechten  Begrün- 
dung fehlt. 

V.   De   Praclatis   Contencionum    sive    de   Iiicarcerandis 

Fidelibus. 

Ob  Wiclif  diese  Flugschrift^  selbst  noch  [in  die  Welt 
hinausgeschickt  hat,  oder  ob  dies  erst  durch  seine  Schüler 
nach  seinem  Tode  geschehen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Sie  ist  nach  ihrem  Inhalt  sowie  nach  ihrer  Provenienz  hin  von 
hohem  Werte.  Zunächst  ist  zu  sagen,  daß  von  den  beiden 
Titeln,  die  sie  trägt,  der  erstere  Avenig  passend  und  aller 
Wahrscheinlickeit  nach  nur  den  ersten  Worten  der  Flugschrift 
selbst  entnommen  ist.  Sehr  sachgemäß  ist  der  zweite  Titel 
,De  Incarcerandis  Fidelihus'.  Doch  handelte  es  sich  nicht  um 
die  Frage:  Darf  man  gutgläubige  Christen  einkerkern?  son- 
dern vielmehr  darum,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  daß  der  welt- 
liche Arm  der  Geisthchkeit  seine  Unterstützung  leiht,  Avenn  es 
sich  um  Exkommunikationen  handelt.  Hiebei  kommen  arge 
Mißbräuche  vor.  Die  Prälaten  behaupten  zwar,  daß  sie  bei 
ihren  Bannflüchen  weder  sündigen  noch  irren  können.  Das 
wird  durch  Tatsachen  Aviderlegt,  und  eben  darum  sollte  der 
weltliche  Arm  sich  hüten,  an  den  bezüglichen  A'ergehungen  der 


^  Liegt  in  den  beiden  Handschriften  1337  und  1387  der  Wiener  Ilof- 
bibliotliek  nnd  dem  Cod  III,  C«.  It  der  Prager  Universitätsbibliotliek 
vor.  Über  andere  Handschriften  siehe  das,  was  unten  über  das  \  tM- 
hältnis    dieser  Flujrsclirift  /u  den   Predigten  Wielifs  gesagt   wird. 
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Geistliclikcit  diircli  den  Scliutz,  diu  sie  Ix»!  ihin  IIihIcI,  I<mIzu- 
iioliiiuMi.  ScIioM  nii  sich  ist  dio  l^].\k(nnnniinl\.'ili(jii  iiicJit  «ge- 
rechtfertigt, mnii  müsse  sich  {\:\  :\\\  (^hristi  l>(*iH)>iel  halten,  der, 
als  er  geschmäht  \\ur(h^,  dies  iiiciit  mit  gleichem  vergalt.  Der 
weltliche  Arm  mul]  gewarnt  wei'den,  denn  so  weit  ist  in  un- 
serem England  die  Verhlendung  schon  gediehen,  daß  jenei- 
Mensch,  der  iiher  sechs  Wochen  im  J^ann  der  Kirche 
liegt,  dem  Kerker  ii  herantwortet  wird.  Das  ist  aher 
weder  schiirtgemäß,  nocli  auch  in  den  päj)stliclien  Gesetzen 
hegründet,  sondern  wird  nur  geiU)t,  um  einfache  Priester 
von  ihren  Pfründen  zu  hringen  oder  um  die  weltlichen  Herren 
in  ärgere  Verschuldung  zu  verstricken.  Da  es  aher  Fälle  giht, 
in  denen  der  l^ann  für  immer  für  den  Betroffenen  gilt,  die 
Geistlichkeit  aher  nach  der  Satzung,  die  sie  in  unser  Reich 
gebracht  hat,  jeden,  der  über  44  Tage  im  Bann  ist,  einkerkern 
läßt,  so  folgt  daraus,  daß  König  und  Staat  Schergen  für  die 
Armen  sind,  weil  sie  ihre  Pflicht  gegen  diese  nicht  erfüllen.  ^ 
Gegen  dieses  Vorgehen  muß  ein  Heilmittel  gesucht  wer- 
den und  das  kann  nur  darin  liegen,  daß  einem  jeden  englischen 
Untertanen  in  solchem  Falle  die  Apj)ellation  an  den  König  und 
sein  Konseil  offen  gelassen  wird.  Daß  diese  Appellation  schrift- 
gemäß ist,  entnimmt  man  dem  Vorgang  des  Apostels  Paulus, 
der  weder  eine  Appellation  an  Petrus  einreichte,  welcher  sich 
in  seiner  Nähe  befand,  noch  an  das  Synedrium,  sondern  an 
den  Kaiser,  trotzdem  der  ein  Heide  war;  und  Soldaten,  auch 
Heiden,  führten  ihn  unversehrt,  mit  großen  Kosten  über  Län- 
der und  Meere  bis  nach  Rom.  Warum  sollte  es  nicht  auch 
heutzutage  gestattet  sein,  daß  jemand  an  einen  christlichen 
König,  dem  christliche  Minister  zur  Seite  stehen,  appelliere, 
zumal  in  einer  Sache,  in  der  es  sich  über  die  Exkommuni- 
kation hinaus  um  eine  Einkerkerung  handelt,  die  ungerecht  ist, 
und  zwar  deswegen^  weil  sie  hinterrücks  ohne  staatliche  Ge- 
nehmigung in  England  eingeführt  ist.  Der  König  rufe  alle 
Bischöfe  und  Kleriker  seines  Reiches  zur  Beratung  darüber 
zusammen,  ob  sich  eine  solche  Exkommunikation  rechtfertigen 


^  Oder  nach  der  Lesart  in  den  Predij^ten,  weil  diese,  d.  h.  die  Armen, 
ihre  Pflicht  erfüllen,  indem  sie  nach  den  Geboten  der  ITeil.  Schrift  vor- 
gehen. 
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läßt,  und  Gott  wird  in  soiiicr  üiiado  ihm  mit  Hilfe  seiuer 
Edlen  solche  getreue  Berater  gehen,  die  ihm  das  Törichte 
eines  solchen  Gesetzes  nachweisen  werden.  Daß  der  König  zu 
einem  solchen  A^orgehen  nicht  })loß  herechtigt,  sondern  auch 
verpflichtet  ist,  wird  im  weiteren  Verlaufe  der  Flugschrift  aus- 
einandergesetzt. ^ 

Es  wurde  schon  angedeutet,  daß  diese  Flugschrift  nehen 
der  sachlichen  auch  nach  der  formalen  Seite  hin  ein  besonderes 
Interesse  beansprucht.  AVas  in  letzterer  Hinsicht  bisher  über- 
sehen wurde,  ist  der  Umstand,  daß  die  Flugschrift  wortgetreu 
mit  dem  zweiten  Teil  der  Predigt  Wiclifs  fihvistus  semel  passus 
est  pro  nohisj  vohis  rellnquens  exemplwni  ut  sequamini  vestigia 
eius^  übereinstimmt.^  Diese  Beobachtung  könnte  für  die  Be- 
stimmung der  Abfassungszeit  der  Flugschrift  von  Belang  sein 
und  die  Erörterung  dieser  Frage  ist  hier  um  so  wichtiger,  als 
mit  ihr  die  Aufrollung  persönlicher  Momente  aus  AYiclifs  Leben 
zusammenhängt.  Shirley  hat  die  Abfassungszeit  auf  das  Jahr 
1382  gesetzt,  aber  kein  Motiv  hiefür  angegeben.  Mit  seiner 
Angabe  Avürde  stimmen,  daß  der  dritte  Teil  der  Predigten, 
dem  die  vorgenannte  angehört,  in  diesem  Jahre  zusammen- 
o-estellt  ist.  ^    Man  könnte  da  an  die  Verfokuno'  der  sog-enannten 


*  Des  Königs  Pflicht  erhellt  daraus:  ,quod  est  vicarius  Dei'  qui  debet 
vindicative  procedere.  Dann  heißt  es  weiter:  Oinuis  iniusta  cxcomniu- 
nicatio  leg-ii  regis  est  oius  iuiiuiacio,  et  rex  est  exfoiiinuiuicante  supeiior 
habens  ad  corrigendum  potenciani:  ergo  ad  regem  in  tali  casu  est  licituni 
apj)ellare.  Unde  idem  est  episcopiim  talein  potestatein  regi  precludere 
et  eins  regalia  prodltorie  tollere  et  in  fauces  diaboli  ipsiim  tradere. 
Notorium  quideni  est  quod  incarceracio,  i{in>  est  qiiedam  mors,  licenciam 
originalem  habebat  a  rogibiis,  et  iterum  notorium  est  quod  nuUi  roges 
christiani,  nisi  fuerint  proditores  Dei  et  profundati  tyrannide,  daront 
licentiam  siris  presbyteris  ad  incarceiandum  suos  h^gios,  q\iia  l.uiunt. 
sicut  de  lege  Dei  debent.  Idoo  presbyteri  prosuiuentes  hoc  facero  ollVu- 
dunt  proditorie  in  regaliam  Dei  et  regis  .  .  .  Nee  sacerdotes  legis  voteris 
maledicti  presumpserunt  in  casu  isto  incarcerare  homine:^,  ut  audent 
prelati.   .  .  . 

^  Sermones  III,  20(5  ff.  Die  wörtliche  Übereinstinunung  beginnt  S.  -dO, 
Zeile  11  mit  den  Worten:  Cum  prelati  contencionum;  die  l'boroinstim- 
raung  geht  bis  an  den  Schluß.  Daher  sind  für  diesen  /u  der  haud- 
sdiriftlichen  Überlieferung  des  Textes  auch  die  (\>dices  der  Sermones 
in   lietracht  zu  ziehen. 

^  Sermones  111,  S.  XXXI. 
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, Armen  Priestor'  donkon,  (li(^  in  dicscMii  ,l;ilii(;  hc^nnii  und  für 
diu  dtas  in  ]^]n<;l;ind  liiiiliu'listi^"  (jiiigol"iilirt(3  (Jesotz,  Ijoti-c^rioiid 
die  44  Tci<;"o,  eiiui  wesontliclio  Föi-dcM'ung  bcdtMiten  mußte. 
KcMii  Wunder  dalicM',  \\'enn  man  dn^'e<^'en  d(Mi  Schutz  d(;s  Koni«;"s 
anriel".  Wir  können  selbst  noeli  Aveitei'e  Momente  l'iir  die  An- 
sicht Shii'leys  heraushel)en.  J)«'is  hekannte  Erdhehenkonzil  \ oni 
H).  Mai  1382  hatte  24  Sätze  Wiclifs  teils  als  häretisch,  teils 
als  in-ig  verurteilt.     Zu   ihnen  <;"eh()rt  der  Satz  Nr.  13: 

Item,  (pod  praelatus  excommunicans  clericum  ((ui  a[)])el- 
lavit  ad  regem  et  consilium  regni,  eo  ii)so  traditor  est  regis 
et  regni. 

Wer  Avollte  bezweifeln,  daß  dieser  Satz  den  Niederschlag 
der  Ausfiihi-ungen  der  obigen  Flugsclirift  enthält?  Wenn  er 
aber  neben  anderen  vom  Erdbebenkonzil  zensuriert  wurde,  so 
war  er  zweifellos  vor  diesem  Datum  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  und  sicherlich  nicht  bloß  von  der  Kanzel  herab  vor- 
getragen, sondern  auch  in  Schriften  verbreitet  worden.  Wahr- 
scheinlich hängt  die  ganze  Angelegenheit  mit  der  vom  Erz- 
bischof  vou  Canterbury  und  dem  Bischof  von  London  in  Ge- 
mäßheit des  päpstlichen  Befehles  verfügten,  aber  nicht  zur 
richtigen  Durchführung  gelangten  Verhaftung  Wiclifs  zusammen, 
wie  das  zum  Teil  aus  anderen  Motiven  schon  früher  angedeutet 
wurde.  ^  Wer  genauer  zusieht,  wird  ganze  Stellen  in  der  Flug- 
schrift finden,  die  mit  den  Ausführungen  in  anderen  Schriften 
Wiclifs  aus  den  Jahren  1377  und  1378  übereinstimmen.^  Wie 
in  unserer  Flugschrift,  wird,  um  nur  einen  Fall  anzuführen, 
auch  in  De  Ecclesia  ausgeführt,  daß  diese  Bischöfe  es  dahin 
gebracht  haben:  quod  papa  debet  super  regno  nostro  impera- 
torie  civiliter  dominari  .  .  .  quia  procurarunt,  quod  inconsulto 
rege  vel  suo  consilio  virtute  bullarum  papalium  legius  liomo 
regis  —  denselben  Ausdruck,  den  Wiclif  hier  auf  sich  selbst 
anwendet,  gebraucht  er  wiederholt  in  der  Flugschrift  —  ubi- 
cunque  in  Anglia  non  convictus  super  pravitate  heretica 
arrestetur  et  papali  carceri  mancipetur,  et  (ut  videtur  pru- 
dentibus)    non   posset    esse    evidencius    signum    capitalis    civilis 


^  Studien  zur  englischen  Kirclienpolitik  II,  S.  40. 

^  So   nennt   er   auch   in   De   Ecclesia,    p.  352,    die   Bischöfe   ignaros   legis 

scripture. 
Sitzungsber.  d.  pbil.-hist.  Kl.  166.  Bd.  6.  Abli.  3 
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dominii  pape  super  Aiigliam.  In  dorn  gleiclien  Sinne  finden 
sich  in  der  Flugschrift  Sätze  wie:  Notum  est  (juod  iiulli  reges 
christiani  .  .  .  darent  licentiam  suis  presbyteris  ad  incarceran- 
duni  suos  legios  .  .  .  ideo  .  .  .  presumentes  hoc  facere  offendunt 
proditorie  in  regaliam  Dei  et  regis. 

In  seinem  Buche  von  der  Kirche  hat  Wiclif  die  Sache 
noch  ausführlicher  vorgetragen.  Er  verlangt,  daß  zur  Fest- 
stellung dieser  Sachen  das  Parlament  berufen  und  diesem  unter 
anderem  die  Frage  vorgelegt  werde,  ob  denn  der  Konig  bei 
solchem  Sachverhalt  noch  Herr  in  seinem  Lande  ist.  Nach 
all  dem  wird  mau  auch  diese  Flugschrift  noch  mit  dem  Thesen- 
streit, dem  wir  eine  so  reiche  literarische  Betätigung  Wiclifs 
verdanken,  in  Zusammenhang  bringen  müssen.^  Seine  Gegner 
haben  Klage  geführt,  daß  Wiclif  diese  Dinge  auch  auf  der 
Kanzel  zur  S2)raclie  und  das  Volk  hiedurch  zur  Aufregung 
bringe.  In  welcher  Weise  dieses  geschah,  dafür  liegt  nun  ein 
erster  Beleg  vor,  indem  diese  Flugschrift  Avalirscheinlich  noch 
bevor  sie  in  der  Menge  Verbreitung  fand,  auf  der  Kanzel  zum 
Vortrag  gelangte. 

VI.  De  Servitute  Civili  et  Dominio  Seculari. 

Zur  Zitation  Wiclifs  durch.  Gregor  XI. 

Mit  dem  Traktat  De  Incarcerandis  Fidelihus  hängt  un- 
mittelbar die  Schrift  De  Servitute  Civili  et  Dominio  SecAilari 
zusammen.  ^  Die  Begriffe  Herr  und  Diener  sind  von  der  Bibel 
geprägt.  Um  kein  Mißverständnis  aufkommen  zu  lassen  und 
ZAveideutigkeiten  zu  vermeiden,  wird  zunächst  der  Begriff  von 
Herr  und  Diener  erörtert.  Es  gibt  drei  Arten  von  Herren. 
Absoluter  Herr  ist  Gott.  Herr  ist  zweitens  auch  der,  der 
einem  Zweiten  eine  Wohltat  zukommen  läßt,^  endlich  drittens, 
der  kraft  irdischen  oder  bürgerlichen  Rechtes  eine  ständige, 
gleichsam    erbliche    Herrschaft   innehat.     Dieser    Dreiheit    von 


^  Weitere  Hinweise  ergeben  sich  aus  De  Yeritate  Saerae  Seripture  1,349/50. 
2  S.  Shirley,  A  Catalogue,  Nr.  68.    Erbalten  ist  der  Traktat  aüein  in  Cod. 

Ashburnbam  XXVII,  f.  82—89  (s.  Pol.  Works  II,  543). 
^  Mau    könnte  hier    bei    dem  Worte    proptor   beneticienciam  au  oiu  Leben 

(beneticiuni,  feudum)  denken,  wenn  Wiclif  selbst  in  der  weitorou  Kiklii- 

rung-  die  Sache   nicht  weiter  fassen   würde. 
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lloi'i'i^M  (Mitspriclit  (Miic  I  )i(Mlioit  von  l)i(ni(MH :  1.  All»;  (»(iscliöpfc; 
sind  Diener  Gottc^s.  2.  In  {\o\'  zweiten  Ai"t  dient  ji^der  Mensch, 
doi-  in  d(M"  Cüniide  (lottc^s  ist,  «^-emilß  dei-  iJilx;!  dein  and(M;n. 
nie  dritte  Art  A'on  Jh^-ren  und  Dienern  hat  (h^s  xMenschen 
Siiiuh;  (^rst  geschaffen;  im  Stande  der  Unschuld  hat  (li(5S  Ver- 
hältnis nicht  bestanden.  Wie  es  entstanden,  darüber  gibt  es 
verschiedene  Ansicliten;  das  Richtige  scheint  zu  sein,  daß  es 
in  Kriegen  und  Eroberungen  u.  dgl.  seinen  Ursprung*  hat. 
Seitdem  gibt  es  Herrschaft  und  Knechtschaft,  die  beide  wieder 
manche  Unterabteilungen  haben;  so  gibt  es  eine  Herrscliaft, 
die  im  Lolmverhältnisse,  und  eine  andere,  die  in  der  Nächsten- 
liebe begründet  ist.  So  haben  in  letzterer  Hinsicht  Engel  den 
Aposteln  Kncchtsdienste  geleistet.  Mit  der  letzteren  ist  keine 
Sünde  verknüpft.  Daß  auch  jene  Herrschaft  erlaubt  ist,  ent- 
nimmt man  den  Beispielen  der  Bibel,  wornach  Christus  befahl, 
dem  Kaiser  zu  geben,  was  ihm  g-ebührt,  oder  wie  Paulus  den 
Gehorsam  gegenüber  der  weltlichen  Obrigkeit  verlangt.  ^  Er 
nennt  die  Obrigkeit  Gottes  Dienerin,  die  das  SchAvert  nicht 
umsonst  trägt,  sondern  Rächerin  über  den  ist,  der  Böses  tut. 
Daraus  folgt,  daß  sie  auch  die  Pflicht  hat,  die  Sünden  zu 
strafen,  was  die  Priester,  denen  der  Kampf  untersagt  ist,  nicht 
tun  dürfen.  Das  irdische  Regiment  der  Fürsten  darf  daher 
in  keiner  Weise  geschwächt  werden.  Wer  dies  unternimmt, 
widersetzt  sich  der  xlnordnung  Gottes.  Wenn  Priester  solche 
Herrschaft  besitzen,  so  ist  sie  ihnen  von  dem  weltlichen  Arm 
zu  nehmen,  und  dieser  erfüllt  damit  nur  die  Pflicht,  die  ihm 
von  Gott  auferlegt  ist;^  er  beweist  damit  nur  seine  Nächsten- 
liebe gegenüber  den  Priestern,  gegen  sich  selbst  und  gegen 
die  Untertanen.^  Für  die  Priester  als  die  geistlichen  Diener 
und  für  die  weltlichen  Untertanen  folgt  daraus  die  Pflicht, 
ihre  Herren  zu  unterstützen:  die  weltlichen  Diener  tun  dies  in 
körperlichem  Dienst  und  der  Zahlung  der  Steuern,  die  Priester, 


^  Hoc   verbum   movet   aliquos   ad  approbandum   istud  dominium  quantum 

est  elicibile  ex  scriptura. 
2  Tercio    patet,   quomodo   pertinet  istis  mundi  principibus  auferre  a  sacer- 

dotibus  talia  dominia  coactive.     In  lioc  enim  facerent  ministerium,  quod 

Deus  eis  iniungit. 
^  Et  dignificando  se  ipsos  in  tali  seculari  dominio  servarent  caritatem  sacer- 

dotibus,  sibi  ipsis  et  subditis. 

3* 
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iiuloni  sie  die  Roelito  dieser  Herren  verkündigen.^  Leider 
lassen  die  Priester,  vom  Pa|)ste  an^efung"cn,  es  merklich  daran 
fehlen.  Die  weltliclien  Herren  machen  sich  einer  Pflichtver- 
letzun«;'  schuldig,  wenn  sie  das  ihnen  von  Gott  A^erliehene  Amt, 
Schutzer  seines  Gesetzes  zu  sein,  vernachlässigen  und  es  nicht 
hindern,  daß  die  Geistlichkeit  gegen  die  Anordnung  Gottes 
sich  weltliche  Herrschaft  anmaßt.'^  Sie  fügen  damit  sich  selbst 
und  dem  Klerus  und  dem  gemeinen  Volke,  ihren  eigenen  Unter- 
tanen vor  allem  bitteres  Unrecht  zu,  denn  der  Klerus  unter- 
di'ückt  diese  und  zwingt  hiedurch  die  weltlichen  Herren,  ein 
gleiches  zu  tun.  Bevor  die  Fürsten  hierin  keinen  Wandel 
schaffen,  kann  ihre  Herrschaft  nicht  ohne  große  Wirreu  blei- 
ben.^ Hat  die  Geistlichkeit  eine  Bibelstelle  für  sich,  die  ihr 
schmutziges  Regiment  i-echtfertigt,  so  wäre  es  A'erdienstlich, 
wenn  sie  es  sagen  würde.  Da  sie  aber  keine  besitzt,  so  haben 
andere  die  Aufgabe,  die  weltlichen  Herren,  denen  Gott  das 
Schwert  anvertraut  hat,  an  ihre  Pflicht  zu  mahnen. 

Weltliche  Herrschaft  kommt  keinem  Geistlichen  zu.  Wie 
aber  steht  es  um  die  Knechtschaft?  Da  Wiclifs  Gegner  ihn 
bekanntlich  als  intellektuellen  Urheber  und  eigentlichen  Rädels- 
führer des  Aufstandes  bezeichnet  haben,'*  so  lohnt  es  sich,  auf 
seine  Ansichten  einzugehen.  Er  erörtert  die  Gründe,  die  für 
und  gegen  die  Knechtschaft  sprechen:  Da  es  naturgemäß  ist, 
daß  jeder  frei  und  keiner  Knechtschaft  unterworfen  sein  will, 
so    scheint    es    nach    den  Lehren   Christi   angemessen   zu    sein, 


^  Ex  isto  textu  .  .  .  potest  elici  quod  servi,  tani  seculares  (luani  miuistri, 
cuiusmodi  debent  esse  sacerdotes  et  clerici,  debent  fovere  seculares  do- 
mlnos  et  niitrire:  servi  seculares  in  corporali  servicio  et  tributo  et  sacer- 
dotes doniini  in  iure  istius  brachii  promulgando.    .  .  . 

^  Seculare  brachium  vecorditer  se  ipsum  in  isto  danipniHcat,  ijuia  eoruin 
officium  eis  iniunctum  a  Deo  est  coactive  defendere  legem  et  ordi- 
nacionem  domini  Jesu  Christi  et  specialiter  ne  sacerdotes  rapiant  iniusto 
a  secularibus  dominis  dominium  seculare  contra  legem   Domini. 

^  Nam  sacerdotes  contra  legem  Domini  servos  hos  opprimunt,  et  reges  ao 
seculares  domini  necessitantur  ipsos  opprimere  propter  dominium,  quod 
sacerdotes  sibi  rapiunt.  Et  antcciuam  principos  ministrent  Deo  melius 
in  isto  officio,  nun  stabit  siium  dominium   iiiturbatum. 

*  Lechler,  Johann  von  Wiclif  I,  050  fi".  Di)rt  die  Iielegstellon.  Es  ist  ahn- 
zu  bemerken,  daß  Lechler  den  obigen  Traktat,  der  bemerkenswerte 
Äußerungen  Wiclifs  enthält,  leider  unbeniit/t  gelassen   hat. 


i 
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(l.'il,>  iiicmniid  sci'ikm)  NiicIisliMi  in  den  Zusl;iii(l  dc!'  KikjcIiIscIi."),!'! 
V(M-setz(\  iViicIi  (liirl"(^  \\\:\\\  im  ihhkmi  IJiiii'lc!  iiiclit  sti*oii^(;r 
vorniljron  .'ils  im  .•illcii,  d.'i  diM*  jüdische  Sl<l;i\'(i  \'on  s(3iii(;m 
II(M-i-ii  im  si(d)('iit(Mi  ,J.'üii'(»  IV(>i<;'(d<iss('ii  wcrdc^ii  mid.U(^  iM'st 
\\(Miii  man  ('Iji'isti  I>(M"s|)i(^l  uaclicilimt,  dni-f  man  sa^en :  ,I)u 
allein  bist  dw  Wi^yy/  (Jotl  i^iht  oft  den  Kindeiii  dei-  Sklaven 
reichere  N'ei'standesgaben  als  denen  dei-  lle)T(Mi  und  befähigt 
sie,  ihm  zu  dienen.  AVei*  sie  daran  bindert,  widersetzt  sich 
seinen  (Jeboten.  Solche  reichbe<;'ahte  Sklavensühne  nützen  oft 
dem  Volke  und  den  Söhnen  freier  Menschen  und  bewahren  das 
Reich  vor  Gefahren,  wie  dies  an  dem  als  Sklaven  verkauften 
Sohne  Jakohs  ersichtlich  wird. 

Hierbei  wird  in  mannigfacher  AA^^isi?  f^'^ö^-^i  ^^^'  Hegeln 
christlicher  Nächstenliebe  gesündigt:  denn  Avenn  die  geistige 
VeranLigung  solchei-  Knechte  der  Natur  nach  die  der  IFei'ren 
ist,  sie  aber  hinsichtlich  ihrer  Demut  und  anderer  Tugenden 
liüher  stehen  als  diese  und  eine  Behandlung  der  Sklaven  als 
solche  diese  oft  hindert,  der  Kirche  Nutzen  zu  bringen,  so  ist 
es  jedem  Verständigen  klar,  daß  so  manches  Knechtschafts- 
verhältnis  wider  Gott  ist  und  der  Vernunft  widerspricht.  Doch 
kann  es  andererseits  gestattet  sein,  Menschen,  denen  es  an 
Fähigkeiten  fehlt,  oder  deren  Willen  dahin  geht,  in  solcher 
Stellung  zu  halten.  So  spricht  schon  die  Bibel  (Exod.  XXI, 
4 — 6)  A'ou  Knechten,  die  nicht  frei  werden  w^ollen.  Solche 
darf  man  für  immer  in  ihrer  Stellung  lassen,  es  ist  Sache  der 
Nächstenliebe,  für  sie  zu  sorgen  und  sie  zu  erhalten.  Sonst 
darf  niemand  für  immer  geknechtet  ^verden.  Setzt  irgendeine 
Satzung  solches  fest,  so  werden  die  Herren  in  der  Regel  in 
andere  noch  schwerere  Sünden  verwickelt.  Die  Worte  ,für 
immer'  beziehen  sich  auf  die  Nachkommenschaft  eines  Knechtes, 
die  in  ewiger  Sklaverei  zu  halten  kein  auf  Vernunftgründen 
ruhendes  Gesetz  zulassen  wird.  Daraus  ist  zu  entnehmen,  in- 
wieweit und  für  welche  Dauer  eine  Knechtschaft  gerechtfertigt 
ist.  Wahre  Priester,  die  in  christlicher  Liebe  auf  eine  der- 
artige Herrschaft  verzichten,  stehen  viel  höher  als  jene  Herren, 
die  es  nicht  tun.  Werden  Leute  geknechtet,  an  denen  Gottes 
Gaben  ersichtlich  sind,  so  haben  sie  nach  dem  Beispiele  des 
Herrn  das  ihnen  zugefügte  Unrecht  zu  tragen  und  werden 
durch  ihr  Leiden  sich  größere  Verdienste  erwerben,    als  wenn 


«)H  VI.  Ahliandlunfi':   Losprth. 

sie  in  8tellunf>'en  leben  winden,  wie  sie  hier  auf  Erden  g'O- 
riihnit  \\(M-deii.  So  Ii.-iIxmi  die  Märtyrer  «2,'elitt(M»  und  so  hat 
Petius  üidehrt,  den  Herren  zu  «^cliorelien,  auch  jenen,  die  un- 
l)e(|ueni  sind. 

In  diesen  Ausführungen  wird  «^ewiß  niemand  aucli 
nur  den  g'ering'sten  \^ersu(*h  er})licken,  die  niederen 
Klassen  in  Eni^land  wider  die  Herrenwelt  aufzure«'en. 
Im  weiteren  Verlauf  Avird  die  Frage  erörtert,  inwiefern  sowohl 
die  bürgerliche  Herrschaft  als  auch  die  büi-gerliche  Dienstbar- 
keit nicht  ohne  Sünde  ist,  und  auf  die  Beziehungen  zwischen 
Herren  und  Untergebenen  eingegangen,  wie  sie  sich  nach  den 
Anordnungen  der  Heil.  Schrift  gestalten  sollen.  Maßgebend 
sind  die  Gesetze  im  Briefe  an  die  E])hcser,  VT,  5 — 9,  in  denen 
das  gegenseitige  Verhältnis  geregelt  ist. 

Wenn  aber  die  bürgerliche  Herrschaft  nicht  ohne  Fehl 
sein  kann,  so  fragt  es  sich,  warum  sie  von  Gott  angeordnet 
ist.  Sie  soll  ein  Heilmittel  sein  gegen  die  Härte  des  Herzens 
im  Menschen  und  wider  die  Auflehnung  dagegen.  AA'ie  die 
Herren  auf  der  einen  Seite  zu  tadeln  sind,  die  in  ihrer  Strenge 
zu  weit  gehen,  so  sind  die  Diener  zu  strafen,  vor  allem  die 
Geistlichen,  wenn  sie  den  bezüglichen  Anordnungen  Gottes 
widerstreben,  und  die  Strafe  zu  bestimmen,  ist  Sache  der 
Herren.  Dies  gegenseitige  Verhältnis  dauert  bis  zum  Tage  des 
Gerichtes,  und  jene  Geistlichen,  die  das  Volk  nicht  hierüber 
belehren,  vielmehr  die  Anordnung  Gottes  im  Werk  und  in  der 
Rede  zu   behindern   suchen,   setzen   sich   schwerem  Tadel   aus. 

Damit  ist  das  eigentliche  Thema  erledigt:  es  ist  genau 
genommen  ein  knapper  ^Auszug  aus  dem  ersten  Buche  seines 
großen  Werkes  De  Civili  Dominio.  Aber  Wiclif  gibt  ihm  noch 
einen  Anhang,  indem  er  die  Frage  aufwirft,  wie  sich  der 
Klerus  zu  der  Sache  verhält.  Seine  Antwort  ist  ein  heftiger 
Angriff  auf  die  gesamte  Hierarchie,  vor  allem  auf  den  Bapst.  ^ 
Es  fehlt  auch  hier  nicht  an  persönlichen  Motiven,  die  ihn  dazu 
bewegen  und  die  hier  um  so  mehr  herauszuheben  sind,  als  die 
Sache  von  den  bisherigen  Biogra})hen  Wiclifs  ganz  übersehen 
wurde.      Diese    vier    Sekten    (Orden),    sagt    er,    üben    durch 


^  Restat    videro     natmaliter    de     dominio     ac     Servitute,     quo    in     olerii-is 
maoris  fetet. 


Wic'lil's  Soiidscliicibon,   I'^hif^sclnilfcn   cU\  O.) 

Icullische  Anslaclicluii^'  ciiu^  «;i'()l.U3  KiKU'litscIi.Mft  f;(^;;'(!ii  die 
\V('ltli(;li(Mi  I  lori'CM  nus,  IikIimh  sI(^  dioso  von  ihrer  (irstcMi  Plliclif, 
(lio  AiH)i'(liumi;'(Mi  (J()tt(^s  zu  v(5i't(M(li<;'(Mi,  .'ü)liall(iii.  Audi  dci* 
Papst  ist  (l.'ivou  niclit  «•iiis<;oiu)innioii;  d(3iiii  ov  nimmt  sicli,  an- 
«^'cblicli  «^•ostützt  auf  die  llcil.  Schrift,  heraus,  in  ficmdo  Konigs- 
rochto  zu  <;roifon,  liOuto  in  fi-omdon  Liindorn  oinkei-korn  zu 
lassen  und  vor  soin  (uM'icIjt  zu  laden. ^ 

Man  wird  in  diesen  Worten  einen  deutlichen  Hinweis  auf 
die  Bullen  Grei^'ors  XI.  finden,  in  denen  die  Verhaftung  Wiclifs 
gefordert  und  er  vor  den  Ricliterstuhl  des  Papstes  zurVerantwor- 
tung  zitiert  wird.^  Gegen  dieses  Mandat  Gregors  XL  zieht  Wiclif 
in  einer  Reihe  A^on  Sätzen  zu  Felde,  nicht  ohne  ausdrücklich  auf 
dieses  anzuspielen.^  Durch  sein  Vorgehen  vermag  der  Papst  Be- 
Avohner  in  allen  Reichen  zugrunde  zu  richten  und  die  Reiche  selbst 
zu  schwächen  sowohl  an  ihrem  Einkommen  als  auch  in  der  Be- 
völkerungsziffer. Da  in  seinen  eigenen  Landen  Unruhe  herrscht 
und  niemand  vor  räuberischen  Überfällen  gesichert  ist,  so  ge- 
fährdet jeder  sein  Leben,  der  solcher  Zitation  Folge  leistet. 
Mancher  kann  wegen  Krankheit  und  Schwäche,  die  ihn  über- 
kommen^ die  Fahrt  zu  solchem  Gerichte  nicht  vollbringen. 
Wie  aber  soll  der  Papst  Richter  sein,  Avenn  er  beispielshalber 
mittlerweile    stirbt   und   zur  Hölle  fährt?     Wenn  man  die  Art 


^  Ipse  lege  Christi  exig-it,  quod  in  regaliis  exteris  citet  et  precipiat,  quod 
quecunque  persone  sub  regum  dominio  .  .  .  compareant  in  tempore  brevi, 
quod  limitat  suis  iudicibus  responsuri. 

^  S.  Walsingliam,  Hist.  Anglicana  I,  349.  Den  Zusammenhang  ersieht  man 
aus  der  zum  Teil  wörtlichen  Übereinstimmung  mit  einem  Satzteil  der 
Bulle,     Man  vergleiche: 


De  Servitute  Civili: 
Sic  autem  contingit  Romanum 
presbyterum  insanire,  quod  mittat  in 
Angliam  clericis,  quos  contempnit, 
ut  respondeant  infra  tempus  mo- 
dicum  suis  cardinalibus  iudicibus 
inimicis  et  ut  macliinetur  hanc 
stultam  cautelam  diaboli,  quod  Ro- 
mam  veniant  vel  ubicunque 
papam  esse  contingit  sub  pena 
crudelissima  responsuri.  j    responsurus 

Item  quod  patet  irracionabilitas  huius  mandati.  .  .  . 


Bulle  Gregors  XI. 
Citare  curetis   .     . 


quod  infra  trium 

mensum    spatium 

.    ubicunque  hunc  nos  esse 
contigerit  comparere  (debeat)     , 

super  propositionibus 
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iiiul  Weise,  wie  Wielif  über  (Tregor  XI.  .s])riclit,  ins  Auge  faßt^ 
und  (las  eben  Gesagte  damit  zusanimenliält,  so  darf  man  in  den 
letzten  Worten  einen  Hinweis  auf  den  Tod  Cn-egors  XL.  sehen ^ 
und  wird  sonaeli  die  Abfassungszeit  der  Mugsehrift  zu  l)e- 
stimmen  in  der  l^age  sein,  für  die  zweifellos  das  Jahr  liiTS 
anzusetzen  ist. 

Der  Papst,  der  die  Weltherrschaft  beansprucht,  denn  er 
veiTangt  nicht  bloß  a'ou  Geistlichen  jeglichen  Grades,  sondern 
auch  von  Kaisern  und  Königen  den  Treueid,  behauptet,  un- 
fehlbar zu  sein,  indem  er  derlei  Zitationen  befiehlt.  Diese 
teuflische  Knechtschaft  sollten  doch  die  GLäubigen  zertrümmern, 
da  sie  weder  vernunftgemäß  noch  auch  im  weltlichen  Regimente 
begründet  ist.  Und  schließlich  — :  können  denn  nicht  solche 
Zitationen  in  England  selbst  ihre  Erledigung  finden?  Können 
denn  nicht  die  Gläubigen  schriftlich  über  ihren  Glauben  Be- 
richt an  die  Kurie  erhalten:  Citationes  tales,  heißt  es,  possunt 
faciliter  in  Anglia  terminari,  cum  citati  volunt  humiliter  de- 
tegere  et  mittende  scribere  ad  Romanam  curiam  fidem  suam.  . . . 

Wer  wird  zweifeln,  daß  dies  eine  Anspielung  auf  den 
bekannten  Brief  Wiclifs  an  Urban  VI.  ist,  der  fälschlich  in  das 
Jahr  1384  gesetzt  wird:  Copia  cuiusdam  literae  magistri  Jo- 
hannis  Wielif  missae  papae  Urbano  YI.  ad  excusacionem  de 
non  veniendo  sibi  ad  citationem  suam.  .  .  .^  Denn  so  wie  in 
der  Flugschrift  lesen  wir  auch  in  dem  Sendschreiben  an  Ur- 
ban YL:  Gaudeo  plane  detegere  lidem  meam.  .  .  .  Wie  man 
sieht,  erhält  man  jetzt  durch  den  Yergleich  dieses  Send- 
schreibens  mit   der   obigen  Flugschrift   die  genaue  Zeitbestim- 


^  S.  iiierüber  den  Excurs  Papst  Gregor  XI.  und  Wielif  in  meinen  Studien 
zur  Kirchenpolitik  Englands  im  14.  Jahrhundert  I,  S.  112  — 118. 

^  Papa  de  possibili  potest  interim  in  inferno  condempnavi.  Que  igitur 
prudencia  citare  hominem  dum  nesciat  ([uorsum,  sicut  nesciat  de  pre- 
fixo  termino,  ubi  erit,  speciciliter  si  sit  vivus  vel  movtuus  vel  a  dignitate 
sua  depositus  et  in  carcere  violente  reelusus.  .  .  .  Man  vergleiche  damit 
De  Ecclesia,  p.  3G6,  wo  er  Gregor  XI.  einen  verabscheuungswürdigen 
Teufel  nennt:  Et  stat  quod  aliquis  solempnitate,  ritu  et  reputacione 
humana  sit  reputatus  Christi  vicarius,  cum  iioc  quod  sit  horrendus  dia- 
bolus,  XI t  non  est  ineredibile  de  Gregorio  XI.  et  multis  oi  simi- 
libus.   .  .  . 

^  Gedruckt  in  den  Fase,  zizann.,  p.  oi],  dann  bei  Loohler,  .Johann  von 
Wielif  II,  (533/4. 
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imiii^",   wie   wir  sie-  .'uicli   IViilicr  schon   aus  (mikm'  Ucilic,   noii   ;iii- 

(l(^|-(Ml     ni^loi^lMl     (ixi(M't    lh'ltt(Ml.  ' 

Dor  r.M|)sl,  li.'il  koiiH^.  H('l'ii<;iiis,  l'ilhft  Wiciil"  loil,  in  die 
JIcchto  dos  Köni^'s  oiiizu^Toifoii :  doiiii  vvi(Mli(;s(!i-  (1,'i.s  Il(;clit  li.-it, 
Gold  und  die  sonstig'cn  Scliiitzo  seines  Ileiclies  «'lucli  g'e^eii  (l(!n 
Befehl  des  l*a])stes  in  seinem  Lande  zu  helialten,  so  muß  dies 
auch  bezügiicli  der  Menschen  der  Fall  sem/^^  die  er  ol't  not- 
wendiger braucht  als  CJold. 

Wie  gegen  den  i*apst,  iin(k)n  sicJi  in  der  Fhigsclirift  auch 
schwere  AnkLagen  gegen  die  Bisch()fe,  denen  jener  die  Vei'- 
liaftung  Wiclifs  aufgetragen  liatte.  Olme  vom  Kihiig  die  Er- 
Laubnis  erbeten  zu  haben,  schreiten  sie  auf  das  Geheiß  des 
Anticlirists  gegen  reclitgläubige  Menschen  ein.  Sie  dünken  sicli 
mehr  als  der  König  zu  sein,  während  in  Wirklichkeit  der  König 
oft  für  eine  geringe  Verschuldung  ihnen  die  Tem2)oralien  ent- 
zieht. Sie  verkaufen  Sündenverzeihung  um  Geld  und  berauben 
das  Volk  ganz  öffentlich,  wissen  aber  die  weltlichen  Herren  so 
auf  ihre  Seite  zu  bringen,  daß  diese  offenkundige  Verräter 
Gottes  und  der  Menschen  in  Schutz  nehmen,  eine  Knechtschaft, 
die  unter  allen  die  ärgste  ist.  Nicht  anders  liegen  die  Dinge 
bei  der  übrigen  Geistlichkeit.  Vor  allem  sind  es  die  Mönche, 
die  das  Volk  berauben  und  doch  seitens  der  weltlichen  Herren 
Schutz  beanspruchen  und  finden.  In  solcher  Knechtschaft  wird 
das  Volk  gehalten. 

Wer  diese  ganze  Polemik  überblickt,  dem  Avird  es  nicht 
entgehen  können,  daß  sich  die  Ausführungen  in  diesem.  Traktate 
mit  denen  der  Streitschrift  De  Citationibus  Frivolis^  decken, 
wie  man  schon  aus  dem  ersten  Satze  der  letzteren  entnehmen 
kann:  Si  papa  vel  eins  vicario  citante  viruni  legium  regis,  ut 
compareat  coram  eo  personaliter  loco  et  tempore,  que  ipse 
voluit  limitare,    dum   rex    non  licenciaverit,  unus  predictus  vir 


^  Loserth,  Das  vermeintliche  Sehreiben  Wiclifs  an  Urban  VI.  Hist.  Zeit- 
schrift 75,  476—480. 

2  Sicut  ergo  rex  potest  et  debet  servare  in  siio  regno  aurum  vel  jocale, 
licet  pro  ipso  papa  mandaverit,  sie  et  hominem  suum  legium,  cum  in 
casu  sit  regno  tarn  necessarius  ut  hoc  aurum,  specialiter  dum  papa  non 
habet  aliquid  contra  hunc  clericum  nisi  ({uod  legem  Dei  et  ius  regni 
publicat  contra  refugam  Antichristi. 

^  Polemical  Works  (ed.  Buddensieg)  II,  546—564, 


^^  VI.  Abhandlung:  Loser th. 

looius  tonc.itur  suh  pena  f^ravis  peccati  corani  papa  vol  eins 
vicario  in  dictis  loco  et  tempore  comparere.  Bedauerlicher- 
weise ist  dies  Verhältnis,  in  dem  beide  Fkig'seliriften  zu  ein- 
ander stehen,  dem  verdienten  Ilerauso'eber  der  letzteren,  Rudolf 
Buddensieg-,  völlig-  entgangen.  Er  würde  sonst  dem  Irrtum 
nicht  unterlegen  sein,  die  Abfassung  der  von  ilim  edierten 
Streitschrift  in  das  Jahr  138o  oder  Anfang  loS4  zu  verlegen^ 
und  dann  Schlußfolgerungen  daraus  zu  ziehen,  die  in  Wirk- 
lichkeit nicht  bestehen  können.  Die  Register  Urhans  VI.,  die 
glücklicherweise  für  die  genannten  Jahre  im  vatikanischen 
Archiv  erhalten  sind,  enthalten  denn  auch  nicht  das  mindeste 
über  eine  Vorladung  Wiclifs  durch  diesen  Papst.  Aber  noch  J 
andere  Momente  kommen  in  Betracht.  Wie  könnte  sich  Wiclif 
im  Jahre  lo83  oder  1384  darauf  berufen,  daß  es  der  König, 
beziehungsweise  die  Regierung  ist,  die  ihm  die  Romfahrt  ver- 
bietet? Fünf  Jahre  früher  wird  man  das  Verbot  ganz  begreif- 
lich finden.  Er  steht  da  als  Berater  des  Königs  und  seiner 
Regierung  der  letzteren  nahe  und  hat  auch  im  Parlament  als 
Sachverständiger  in  kirchlichen  Fragen  Einfluß.  Da  kann  er 
von  sich  Avohl  sagen:  Et  sie  dicit  quidam  debilis  et  claudus 
citatus  ad  lianc  curiam,  quod  prohibicio  regia  impedit  ipsum 
ire.  Man  wende  nicht  ein,  erst  in  den  letzten  beiden  Lebens- 
jahren sei  Wiclif  debilis  et  claudus  gewesen  —  eine  Notiz,  die 
aus  einer  späten  Quelle  stammt  —  schon  in  der  Flugschrift 
De  Servitute  Civili,  die  sicher  in  das  Jahr  1378  gehört,  spielt 
er  darauf  an:  Contingit  quod  Dens  necessitat  citatos  ex  in- 
firmitatis  vel  debilitatis  impotencia^  quod  infra  tempus 
datum  et  usque  ad  diem  iudicii  non  poterunt  per  tantam  di- 
stanciam  laborare. 


^  Die  einzige  Stelle,  die  für  eine  so  späte  Abfassungszeit  der  Flugschrift 
in  Betracht  kommt,  ist  die  Erwähnung-  der  Abendmalslehre,  S.  ööo: 
Sic  neseit  iidem  catholicaiu  eciam  de  hostia  consecrata  quam  tractat 
cotidie.  .  .  .  Man  sieht  aber  auf  den  ersten  Blick,  daß  die  vier  Worte« 
eciam  de  hostia  consecrata,  die  zu  dem  Ganzen  nicht  passen,  späterer 
Zusatz  sind.  Der  Ausdruck  refug-a,  den  \YicHf  gebraucht,  wird  von 
Buddensieg  fälschlich  auf  Urban  VI.  bezogen,  der  sich  von  Kom  nach 
Neapel  flüchtet.  Das  ist  aber  ein  Irrtum:  refuga  ist  ein  aus  II  Macch. 
V,  8  g-enommenes  Wort  (ut  refuga  legum),  bedeutet  einen  Abtrünnigen 
(vom  Gesetze)  und  wird  von  Wiclif  überhaupt  gerne  vorwendet;  so  auch 
in  der  obigen  Flugschrift  De  Servitute  Civili  (s.  S.  41,  Note  2). 
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VII.  De  Onliiir  <  linsMaiioJ 

\\^>llt(!  m.'Mi  diese  kleiiur  Sclirili  \virl<licli  mil  «lein  Titel 
,V()in  l*ri(\stei-tuin  hei  i\cn  ('hristeii'  \'ei"solien,  so  wiirch',  m.'in 
ilireiii  Inhnlie  iiiclit  \'()llii;-  <;orcclit  w(M'(1<^ii.  Nicht  um  d.'is 
Priestertum  als  solches  linndc^lt  es  sich,  soiukini  uin  die  Fi'.i<;"(^: 
oh  das  Papsttum  in  doi-  Kirche  notwendig"  sei.  VjS  ist  also 
diosclhc  Frag'e,  die  in  hreitcr  Weise  in  (h^ni  großen  Buche 
jVon  der  Gewalt  des  Papstes'  heliandelt  und  in  verscliiedenen 
anderen  Schrifteil  Wiclil's  herülirt  Avird.  Einige  Gläuhige,  lehrt 
er,  woUeu,  um  die  Wahrheit  des  Glauhens  und  damit  die  Irr- 
tümer des  Anticlirists  aufzudecken,  durch  die  die  Kirche  in 
Verwirrung'  gesetzt  wird,  die  Frage  lösen,  ob  es  sich  aus  dem 
Evangelium  erweisen  lasse,  daß  einer  Papst,  Christi  Stellver- 
treter auf  Erden  sei.^  Wer  etwa  glauben  möchte,  daß  dieser 
Traktat  identisch  sei  mit  dem  in  englischer  Sprache  über- 
lieferten und  von  F.  D.  Matthew  veröffentlichten  Traktat  De 
Papa,  den  Avird  ein  einfacher  Einblick  in  den  Inhalt^  wie  ihn 
Matthew  an  die  Spitze  seines  Abdruckes  gestellt  hat,  eines  an- 
deren belehren.  In  dem  englischen  Tractate  Avird  von  dem 
Unheil  gesprochen,  das  das  Papsttum  in  der  Kirche  anrichtet, 
Avird  das  Leben  der  Pä2)ste  zu  dem  des  Heilands  in  den  be- 
kannten scharfen  Gegensatz  gestellt,  die  prinzipielle  Frage  über 
die  NotAvendigkeit  der  Existenz  des  Papsttums  aber  nicht  ge- 
stellt. Eher  könnte  man  in  dem  kleinen  Büchlein  einen  knapp 
gehaltenen  Auszug  aus  De  Potestate  Pape  sehen;  doch  scheint 
uns  auch  das  nicht  zutreffend,  da  er  in  der  kleinen  Flugschrift 
viele  Avichtige  Einzelnheiten,  die  der  große  Traktat  enthält,  gar 
nicht  berührt.  Sieht  man,  lehrt  Wiclif,  alle  Bibelstellen  durch, 
die  von  Petrus  handeln,  so  Avird  man  den  obigen  Lehrsatz 
nirgends  finden.  Und  doch  pflegt  alle  Welt  den  Schluß  zu 
ziehen:  Petrus  Avurde  auf  Anordnung  Christi  über  die  anderen 
Apostel  erhoben,  daher  folgt,  daß  ein  Papst  da  sein  muß,  der 
in  gleicher  Weise  über  den  Bischöfen  steht. 


^  Die  Handschriften  verzeichnet  Shirley,  A  Catalogue,  p.  26,  Nr.  77. 
^  Quidam  Hdeles  moventur  videre,  si  ex  evangelio  doceri  poterit,  quod  sit 
nnus  papa  Christi  vicarius  hie  in   terris. 
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AA^urde  donn  al>or  in  der  Tat  Petrus  über  die  audoi-cn 
Apostel  erliobon?  Wiclif  zälilt  die  Stellen  auf,  die  von  Petrus 
liaiidclu.  In  Betracht  kommt  zuerst  der  Galaterbrief  im  zwei- 
ten Kapitel:  Jakobus,  Petrus  und  Johannes,  Avelche  die  ersten 
unter  den  Aposteln  waren,  reichten  dem  Paulus  und  Barnahas 
die  Hand  zum  Bunde.  Weder  der  eine  noch  der  andere  oder 
der  dritte  haben  Paulus  eine  Gewalt  übertra<;'en ;  sein  Wissen, 
seine  Gewalten  und  sein  Apostolat  hatte  er  schon  vordem  vom 
Herrn  empfangen.  An  Wissen  überragte  er  Petrus,  was  dieser 
(HI  Petri  15)  bestätigt  und  Paulus  von  sich  selbst  behauptet 
(T  Kor.  XV,  10).  Die  ^Apostel  Avaren  einander  Genossen  und 
keiner  hatte  größere  Gewalten  als  der  andere.  So  konnte  Ja- 
kobus über  Petrus  hinaus  die  Schrift  zitieren  und  ein  Urteil 
fällen  (Akt.  XV,  It)),  das  ganz  anders  lautete  als  jenes 
des  Petrus;  in  Jerusalem,  dem  heiligsten  Orte  der  Christen- 
heit, war  nicht  Petrus,  sondern  Jakobus  Bischof,  und  im  Ga- 
laterbriefe  wird  Jakobus  auch  unter  den  vornehmsten  Aposteln 
als  der  erste  genannt.  Im  einzelnen  überragte  auch  Johannes 
den  Petrus:  er  schrieb  sein  Evangelium,  die  drei  Briefe,  die 
Apokalypse;  sein  Wahrzeichen  ist  der  Adler,  der  höher  fliegt 
als  die  übrigen  Vögel,  Johannes  ist  der,  den  der  Herr  ^-or  den 
anderen  liebte;  man  mag  daraus  entnehmen,  daß  auch  andere 
Apostel,  nicht  Petrus  allein,  PrärogatiA^en  hatten,  kraft  deren 
A'on  ihnen  gesagt  Averden  konnte:  Non  est  inventus  similis  illL 
Keiner  der  Apostel  überragte  in  ungemessener  Weise  (infinite) 
den  andern.  Diese  überragende  Stellung  blieb  Christus  allein 
A'orbehalten.  Ans  der  A^ermeintlichen  überragenden  Stellung 
Petri  läßt  sich  nach  alledem  auf  eine  gleiche  des  Papstes  über 
die  Bischöfe  nicht  schließen. 

Welches  sind  denn  überhaupt  die  Stellen  der  Bihel,  die 
für  die  höhere  Stellung  Petri  den  anderen  Aposteln  gegenüber 
S}) rechen?  Sein.  Name  Avird  Matthäi  am  zehnten  unter  den 
ZAA'ölfen  als  der  erste  genannt;  ihm  zuvörderst  (^latthäi  XVI,  li^\ 
dann  erst  den  anderen  Aposteln  (jMatth.  XVIll,  1«^;  Joh.  XX. 
23)  Avird  die  Binde-  und  LösegCAvalt  übertragen,  Petrus  zieht 
das  Netz  aus  dem  Meere  (Luk.  V,  4),  er  hat  die  Dop^ud- 
drachme  für  alle  zu  zahlen  (^iatth.  XA^H,  !?(>),  für  ihn  botet 
der  Herr,  daß  er  im  Glauben  nicht  schwanke  (Luk.  Wll.  .■>-^- 
er    nimmt    für    die    anderen    das   Wort    (^Matth.   \\  I.    IT")    und 
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wird  vom  llcnii  liieliir  *;(*|)im"(5S(1!ii,  (»i-  (M'IiüJI  den  Ix'SoikKucii 
Auftrag",  (lio  8cli«'il"e  zu  wcMdoii  (»loli.  XXI,  15 — 17),  iliin  \\ii-<l 
bos()iid(M-s  dio  Auforsteliim«;-  d(3s  JIcmtii  v(M'kiiiidi«;t,  (.t  Ii;i1  die 
Tciuscndo  Mciisclioii  zum  Oliristciitum  bekclirt  und  zur  K(5uc 
genialmt  (iVkt.  I,  3S).  Aber  k.iiiii  man  aus  allodein  ontuoliUKMi, 
daß  seine  Stellung  die  (\(M'  anderen  ins  Unendliche  Uberi'agte, 
oder  daß  er  nach  der  llinimol fahrt  des  Herrn  Papst  über  die 
anderen  hcätte  sein,  die  Bekehrten  zuvörderst  an  ihn  als  das 
Oberhaupt  liätten  gewiesen  Averden  sollen?  Derartige  Voi'züge 
kommen  Christus  dem  Herrn  allein  zu.  Warum  folgert  man 
denn  nicht  analo<rerweise :  Petrus  wird  vom  Herrn  der  Satan 
genannt,  also  war  er  unter  den  übrigen  der  Schlechtere.  Und 
so  auch:  Er  hat  meineidigerweise  den  Herrn  dreimal  ver- 
leugnet, er  hat  noch  nach  der  Sendung  des  Geistes  im  Glauben 
geirrt,  er  wurde  öffentlich  von  Paulus  gerügt,  demnach  vom 
Herrn  weniger  als  die  anderen  geliebt.  So  wenig  man  aus 
diesen  Stellen,  ihm  zum  Schlechten,  Folgerungen  ziehen  darf, 
so  wenig  sprechen  die  früheren  von  seinem  Primat. 

Einen  Vorzug  hat  Petrus  gleichwohl  vor  den  anderen;  es 
war  die  größere  Last  und  Mühe;  für  seinen  Primat  erweist 
das  aber  nicht  das  mindeste;  und  sowohl  die  Asiaten  als  auch 
die  Griechen,  ja  selbst  die  Sarazenen  kennen  unseren  Irrtum. 
Liest  man  die  alten  Chroniken  durch:  seine  angemaßte  Macht 
stammt  nicht  von  Christus,  sondern  vom  Kaiser  Konstantin  her 
und  findet  sich  im  Dekret  (dist.  XCVI,  Constantinus).  Aus 
diesem  unserem  Grundirrtum  ergeben  sich  dann  noch  zwei 
andere  Fehler:  1.  daß  der  Primat  im  Evangelium  begründet 
sei.  Es  heißt  das  so  viel,  als  behaupten,  daß  aus  der  obersten 
Wahrheit  jedweder  Irrtum  entspringt;  2.  daß  —  und  das  ist 
eine  Lüge,  die  der  Satan  auf  den  ersten  Grundirrtum  gepfropft 
hat  —  Christus  dem  Papste  in  hezug  auf  Gewalt  und  welt- 
liches Ansehen  eine  herrschende  Stellung  zugewiesen  hat. 
Darin  liegt  die  Quelle  aller  Lügen  und  Irrtümer,  die  die  strei- 
tende Kirche  verwirren. 

Heutzutage  erhebt  der  Papst  den  Anspruch,  wie  Christus 
zu  sein,  seine  Bischöfe  wie  die  Apostel,  und  doch  gibt  weder 
ihr  Leben  noch  auch  die  Autorität  der  Schrift  hiefür  den 
leisesten  Anhaltspunkt.  Leute,  die  solchem  Wahn  widerstreben, 
läßt  er  töten   und   seine  Schergen    übertreffen   an  Grausamkeit 


i 
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noch  die  alten  Cäsaren.  Diese  handelten  wenigstens  in  dem 
Glanl>on,  ilirem  Gott  zu  g-ehorchen;  dieser  iVntichrist  aber  hält 
sich  für  den  Heiligsten  Vater,  spricht  sich  die  oberste  geist- 
liche Gewalt  zu  und  meint,  daß  er  Gott  hier  auf  Erden  am 
ähnlichsten  ist.  Damit  mutet  er  dem  Heiland  zu,  der  auf- 
geblasenste, verweltlichste  und  verlogenste  Mensch  gewesen  zu 
sein.  Gibt  es  eine  größere  l^lasphemie?  Erwägt  man  die 
Worte,  Johannis  am  Sechzehnten:  ,Es  ist  Euch  gut,  daß  ich 
gehe,  denn  täte  ich  das  nicht,  würde  der  Tröster  zu  Eucli 
nicht  kommen',  so  wird  ersichtlich,  daß  es  gegen  die  Bibel  und 
Anordnung  Christi  verstößt,  daß  irgendein  Mensch  auf  Erden 
sich  als  Vikar  des  Erlösers  ausgibt  und  sich  dessen  Gewalten 
anmaßt.  Aus  dieser  Bibelstelle  wird  ersichtlich,  daß  es  für 
die  streitende  Kirche  ersprießlicher  ist,  daß  Christus  zum 
Himmel  aufstieg,  als  ständig  auf  Erden  zu  weilen.  Und  doch 
—  wie  unendlich  geringeren  Schaden  würde  sein  Bleiben  ver- 
ursachen als  die  Anwesenheit  seines  sogenannten  Vikars,  dessen 
Wandel  dem  des  Heilands  so  ganz  widerspricht,  der  Christi 
Gesetz  verleugnet  und  die  Sendung  des  heil.  Geistes  verhindert. 
Die  Existenz  eines  solchen  Vikars  Aviderspricht  sonach  völlig 
den  Anordnungen  Christi.  ^  Und  da  sich  ein  solcher  Usurpator 
nicht  auf  diese  berufen  darf,  so  stellt  er  selber  Satzungen  auf, 
nach  denen  er  sich  mit  den  Seinigen  richtet.  Und  wie  er  die 
Sendung  des  lieil.  Geistes  verhindert,  so  lügen  auch  die  Bi- 
schöfe, die  bei  der  Weihe  des  Priesters  sagen,  daß  sie  ihnen 
den  heil.  Geist  verleihen.  Christi  Absicht  bei  seiner  Himmel- 
fahrt ging  dahin,  den  Seinigen  den  heil.  Geist  zu  senden  und 
sie,  indem  sie  sich  der  irdischen  Affekte  entäußern,  dem  Him- 
mel zuzuführen,  wo  er  selbst  als  das  Haupt  der  Kirche  weilt. 
Solchergestalt  würde  er  ohne  irgendwelchen  Trug  der  streiten- 
den Kirche  die  geistlichen  Schätze  zuteilen  und  jenen  ab- 
scheulichen Handel  vernichten,  durch  welchen  der  Satan  die 
heutige  Welt  verblendet. '"^  Wäre  dem  so,  es  gäbe  heute  mehrere 


^  Repugnat  legi  et  ordinacioni  Christi,  quod  sit  unus  talis  fictus  viearius 
illicite  in  ecclesiain  introductus.  .  .  . 

^  Videtur  Christum  inteudere  quod  ipso,  ascendit  in  celuni,  nüttendo  suis 
Hdelibus  Spiritum  Sanctum  et  diuiittendo  aftecciones  terrenas  inhiaro 
celestibus,  ubi  est  caput  ecclesie  ...  et  sie  Christus  per  Spiritum 
Sanctun»   vere  sine  licticia  thesaurum  spiiitualem   militant i   ooolesio   par- 
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^•LiubcnsstJirko  Miuiiuir  wie  l*(^ti'iis  und  (li(^  iil>ri^<;u  ;\j)()st(;l. 
WiLro  (lor  h(nit,i<;('.  Zustand  d(M-  Kirclii^  d(M'  rechte,  wva'  hilttc; 
Cliristuy  <;'eliiiulort,  iliii  .•mzuorihuMi ;  und  w.'iiuni  Ixjstand  er 
nicht  in  diMi  ersten  di-oi  Jalirliundortcii  der  Kirc'lKj  l)is  zu  dem 
Avigciiblicko,  wo  sie  durch  die  Dotation  vergiftet  wurchi?  Aus 
der  Erörterung'  über  die  Stelle  Johannis  im  sechzehnten  Kapitel 
kann  man  sonach  ersehen,  daß  die  Existenz  eines  solchen 
Vikars,  der  liier  auf  Erden  in  der  Kirche  residiert,  nicbt  (Umii 
Willen  des  Heilands  entspricht.^  Das  hindert  freilich  nicht, 
daß  es  auf  Erden  immer  einen  Gerechten  geben  wird,  dessen 
Lebenswandel  dem  des  Heilands  gleicht.  Ihm  wird  die  Juris- 
diktion über  die  streitende  Kirche  zufallen.  Aber  er  dankt  diese 
Stellung  nicht  der  Wahl  der  Kardinäle,  auch  nicht  dem  Reichtum 
und  dem  Ansehen  dieser  Welt:  denn  Christus  hat  all  das  geflohen. 
Wer  in  diesem  Sinne  Stellvertreter  Christi  sein  will,  muß  wie 
Christus  selbst  arm  und  demütig  sein  und  der  Kirche  getreu- 
lich dienen.  Nicht  menschliche  Wahl  hebt  ihn  empor,  das 
bleibt  der  Welt  verborgen,  nur  an  seinen  Werken  wird  man 
gewahren,  daß  der  Herr  ihn  erwählt  hat.  Solche  Menschen 
werden  die  Kirche  nach  den  Satzungen  des  Evangeliums  re- 
gieren, während  sie  jetzt  durch  ihreVerweltlichung  zerrüttet  Avird. 

Wie  sieht  es  aber  da  mit  der  Jurisdiktion  aus?  Man 
muß  dies  Wort  nur  recht  verstehen:  es  ist  nicht  eine  eJuris- 
diktion  wie  die  heutige,  mit  der  Hochmut,  Müssiggang  und 
weltliche  Gier  verknüpft  und  die  ein  Erzeugnis  des  Satans  ist. 
Was  tat  Christus?  Lehrend  zog  er  von  Ort  zu  Ort.  Der 
Papst,  sein  vermeintlicher  Vikar,  sitzt,  einem  steinernen  Götzen- 
bild gleich,  in  seinem  stolzen  Palast,  wie  ein  Tyrann  schickt 
er  Schergen  aus,  die  zu  verderben,  die  sich  ihm  widersetzen. 
Mari  sage  nicht,  es  sei  kein  Höherer  da,  der,  wenn  er  irrt,  ihn 
strafen  könnte.  Dieser  Höhere  ist  Christi  Gesetz,  das  immer 
und  überall  da  ist  und  das  auch  den  Papst  zu  richten  vermag. 

Inwieweit  muß  ein  Christ  einem  Oberhaupt  gehorchen, 
wie   es    der   Papst   oder   der  Vorstand    einer    der   vier    neuen 


tiretur,    et   sie   mercacionem    diabolicam    destrueret    per   quam    diabolus 
hodie  cecat  mundum. 
^  Et  ita  videtur  ex  discussione  sagaci  huius  evangelii  Johannis,  quod  non 
Sit  voluntatis  Domini  vel  sue  licencie  quod  habeat  unum  talem  vicarium 
hie  in  eeclesia  residentem.  .  .  . 
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Sekten  —  Bettelorden  —  ist?  Befiehlt  er,  was  im  Gesetz  des 
Herrn  begründet  ist,  so  ist  ihm,  und  zwar  aus  Ehrfurcht  Aor 
Gott  zu  gehorchen;  im  widrigen  FaHo  gilt  nach  den  Worten 
Grossetestes  die  j)assiYe  Ohüdienz:  die  Pflicht,  sich  seinen  Ge- 
boten zu  Avidersetzen.  Die  Folge  davon  ist,  daß  niemand  den 
Anordnungen  eines  solchen  Pai)stes  gehorchen  darf,  die,  Avie 
so  A'iele  Satzungen  in  der  heutigen  Kirche,  in  der  Bibel  nicht 
begründet  sind,  die  keinem  anderen  ZAA^ecke  dienen  als  der 
Beraubung  des  Volkes  und  doch  so  hoch  eingeschätzt  AA^erden 
als  selbst  das  EA^angelium.  Wo  findet  sich  freilich  heute  je- 
mand, der  es  AA^agen  AA^ürde,  gegen  die  Prcälaten,  die  Diener 
des  Antichrists,  die  all  das  A^erteidigen,  aufzutreten?  So  klingt 
auch  in  diesem  Traktat  Wiclifs  Lehre  A^om  Avahren  und  falschen 
Papsttum  durch  und  zugleich  die  Forderung,  dem  falschen 
Papsttum  A^on  heute  gegenüber  jenes  AA^ahre  herzustellen,  Avie 
es  in  der  Zeit  der  Apostel  bestand. 

VIII.  De  Grradibus  Cleri  Ecelesie.^ 

Ein  Laie,  ein  erprobter  Eiferer  für  die  Wahrheit  des 
christlichen  Glaubens,  stellt  an  Wiclif  die  Frage:  Wie  muß 
mau  A'orgehen,  um  jemanden  in  rechtmäßiger  Form,  sei  es 
zum  Diakon  oder  zum  Priester  und  so  auch  zu  anderen  Graden 
der  kirchlichen  Hierarchie  zu  ordinieren?  Hier  muß  eine  Vor- 
frage erledigt  Averden:  Welches  sind  die  Normen,  nach  denen 
man  sich  bei  der  Ordination  zu  richten  hat?  Voraussetzung 
ist,  daß  nach  den  Geboten  der  Vernunft  und  dem  göttlichen 
Gesetze,  d.  h.  der  Bibel  A^orgegangen  AA'ird,  nicht  nach  der 
herrschenden,  auf  Menschensatzungen  beruhenden  Praxis,  die 
in  Gottes  Gesetz  und  der  Bibel  keine  Begründung  findet.  Da 
eine  jede  Gewalt  a'ou  Gott  herrührt,  muß  der  Ordinierende  die 
Tauglichkeit  besitzen,  die  Gew  alt  im  Namen  Gottes  zu  erteilen, 
der  zu  Ordinierende,  sie  zu  empfangen.  AVie  kann  man  er- 
kennen, daß  jemand  rechtmäßig  ordiniert  ist?  Nicht  aus 
Äußerlichkeiten,    Avohl    aber    daraus,    daß    jemand    ein    seinem 


^  Zu  den  von  Shirley,  A  Catalogue,  Nr.  95  aufgezählten  llandsohrifton  ist 
noch  der  Cod.  V,  F.  9  der  Prager  Univ.-lilbliothek  anzuführen,  worin 
sich  der  Traktat  zweimal  lindet. 
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Amt  onts])rcclion(lo.s  Ijobcn  l'iilnij  Die  Worte  dos  Jiiscliofs  l)oi 
eiiici*  Weihe  sind  iiebeiisilchlicli:  (liristus  Ij/it  uns  keiin^  Forinel 
liiiiterLisseii,  im  die  m.'ui  sioli  lialt(^)i  iniiß.  W'iii'd«;  oy  es  lür 
notwendig*  er.ichtet  liahen,  so  \ui\U)  w  (is  iiiclit  ,'uif.)(;racht  <;'c- 
lassen.'-^'  An  den  Werken  wird  man  (MkiMincn,'*  ob  j(^m«'ind  in 
Walu'lieit  Priester  ist:  wer  sicli  nn  I^^ormeln  klamm<M-t,  an 
die  Weihe  des  l^ischofs,  dem  kinmen  leicht  Iri'tümei-  untei'- 
Laut'en. 

Wie  man  sieht,  sind  es  dieselben  Kriterien,  die  Wiclif  für 
die  Unterscheidung  des  wahren  vom  falschen  Pa])sttum  auf- 
stellt:   die  gerechten  W^erke  werden    die  Entscheidung  gehen.* 

Derselbe  Laie  wirft  noch  eine  zweite  Frage  auf;  sie  ist 
in  gewissem  Sinne  interessanter  als  die  erste,  da  sie  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zeigt,  mit  welchen  Argumenten  Wiclifs 
Gegner  seinen  Anhängern  entgegentraten:  ,Was  für  einen  I^ohn 
werden  jene  erhalten,  die  von  den  Lehren  falscher  Lehrer  irre- 
geleitet sind,  aber  die  besten  Absichten  hegen,  fromme  Ge- 
sinnung bekunden  und  gerne  Gottes  Willen  ausführen  möchten, 
Avenn  sie  ihn  nur  klar  erkennen  Avürden.'  Dieser  Pfeil,  sagt 
Wiclif,  der  wohl  wußte,  wohin  er  zielte,  ist  zweifellos  nicht 
dem  Köcher  dieses  Laien  entnommen.  Wir  können  die  zweite 
Frage  übrigens  beiseite  lassen,  da  sie  zur  eigentlichen  Sache 
nicht  gehört.  Wiclif  selbst  legt  ihr  keinen  Wert  bei,  sondern 
kehrt  zur  Beantwoi'tung  der  ersten  zurück. 

Welches  sind,  fragt  er,  überhaupt  die  Grade  der  kirch- 
lichen Hierarchie?  Wir  kennen  seine  Äußerungen  hierüber, 
wie  sie  in  den  Werken  seiner  späteren  Zeit  vorliegen:  die  Bibel 
und  ihr  entsprechend  die  Kirche  des  apostolischen  Zeitalters 
unterscheidet  nur  zwischen  Diakonen  und  Priestern,  nicht  aber 
zwischen  Priestern  und  Bischöfen.  Schon  Lechler  hat  hierher 
gehörige  Zitate  aus  De  Civili  Dominio  und  dem  Trialogus  zu- 
sammengestellt.^    Auch    die   anderen    größeren  Werke  Wiclifs 


^   Habere  tarnen  possnmus    ex  descripcione    officii   et  iioticia  sensibili   con- 
iecturam  probabilem,  ([uod  talis  qui  recte  vivit  sit  diaconus  vel  sacerdos. 

•  Capiamus    nt   })ropinqmiin    fidei,    quod    (Christus)    si    illa    verba    fuissent 
necessaria,  reliquisset. 

•'  Ideo  dicit  Christus:  Operibus  credite. 

^  Opera  iusta  dent  fideui  papatus  .  .  . 

^  .lohann  von  Wiclif  I,  598. 
Sitzungsber.  d.  phil.'hist.  Kl.  16G.  M.  G.  Abb.  4 
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ontlialteii  derlei  Sätze. ^  Von  \Vicliti<;keit  ist  es,  darauf  liinzu- 
Aveisen,  daß  er  die  Lehre:  Duos  g-radus  ordinis  suificit  ponere 
in  ecclesia.  schon  in  einer  frühen  Zeit  vorgetrag-en  liat.^  Es 
geschieht  dies  in  der  ohen  genannten,  nur  wenige  Blätter  fassen- 
den Sclirift,  die  leider  in  nicht  ganz  einwandfreier  Üherlicfe- 
rung  vorliegt. 

Beim  Sakrament  der  l*riesterweilie  (in  sacramento  ordinis), 
kdirt  Wiclif,  ist  es  üherfiüssig,  mehr  als  zwei  Stufen  anzu- 
nehmen: Diakonen  oder  Leviten  und  Priester  oder  Bischöfe. 
Genügten  beide  Stufen  im  alten  Bunde,  wo  der  Gottesdienst 
ein  verwickelterer  war,  so  muß  dies  auch  jetzt  hinreichen.  So 
spreche  sich  auch  der  Apostel  Paulus  aus.^  Wozu  also  mehrere 
Stufen,  für  die  weder  im  Gottesdienst  noch  in  der  biblischen 
Autorität  ein  Grund  gegeben  ist,^  und  die  erst  in  die  Kirche 
gekommen,  seit  , kaiserlicher  Mißbrauch'  den  Klerus  für  welt- 
liche Amter  verwendete.  Paulus  war  seines  Zeichens  Zelt- 
macher und  dabei  doch  ein  von  Gott  geweihter  Bischof  und 
Priester.  ^  Das  ist  der  Grund,  Aveshalb  manche  —  damit  meint 
Wiclif  zumeist  sich  selbst  —  den  heutigen  Prälatenstand,  die 
Päpste  mit  eingeschlossen,  einen  kaiserlichen  nennen,  und  in 
der  Tat  wissen    sie   für   dies   neue  Priestertum   keinen   andern 


^  Prinzipiell  wird  die  Frage  auch  in  De  Veritate  Scripture  11,  181  erörtert; 
darnach  bedeutet  Bischof  im  apostolischen  Sprachgebrauch  den  Priester: 
sub  nomine  episcopi  apostolus  includit  quemlibet  sacerdotem.  Aliter 
enim  non  tradoret  completam  regulam  de  officio  sacerdotum  nee  mixtim 
vocaret  instructos  secundum  hanc  regulam  nunc  sacerdotes  et  nunc 
episcopos,  und  p.  172:  (j[Uoad  (ordinem)  omnes  sacerdotes  sunt  pares. 
De  Potestate  Pape,  p.  199 — 201:  Idem  fuit  ante  dotaeiouem  ecclesie 
presbyter,  episeopus  et  sacerdos.  Senn.  III,  43:  Olim  enim  non  subfuit 
racio,  quando  idem  erant  episeopus  et  sacerdos.  Indirekt  auch  im  Opus 
Evangelicum  III,  p.  49:  Quantum  ad  sacramentum  contirmacionis  cum 
sacramento  ordinis  et  benedictionem  crismatis  cum  ecclesiis  dedicaiulis 
et  factis  similibus,  que  appropriantur  episcopis,  videtur  quod  Chri- 
stus daret  illis  (presbyteris)  potestatem  faciendi  talia.   .  .  . 

^  Bezüglich  der  Abfassungszeit  fehlt  es  an  genaueren  Anhaltspunkten,  um 
sie   zu    bestimmen;    v.  Shirley  (8.  30),   der   sie   in    eine   späte  Zeit  setzt. 

^  Ad  quid  ergo  oportet  ponere  alios  tres  gradns  inferiores  in  clero,  sciücet 
clericum  prime  tousure,  acolitum  et  subdiaconum. 

•*  Nam  nee  racio  ministerii  nee  auctoritas  facit  evidenciam,  »(uod  in  statu 
cleri  isti  tres  gradus  clerici  sunt  distincti. 

^  Utrobique  .  .  .  fuit  Paulus  consecratiis  a  Doo  episeopus  et  sacerdos. 
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(Jiiiiul  nis  kaisorli(*h(>  Anordnung'. ^  Dem  eiitspriclit  os,  (l;iß 
die  Hierarchie^  von  heute  .-uil"  .'uidcrom  FuiHL'micnte  fußt  als  in 
(h)r  .ipostolisehen  Zeit,  (ler<;'esta]t,  d.-iß  di(^  Anoi-diiiinii;  Chi-isti 
l'iir  (his  höhere  Ansehen  eines  Priesters  höhere  Demut  und 
«^fößere  Armut,  die  Anordnuni;"  (h^s  Antichrists  da<.^-eo-en  <^-r()ßei"(Mi 
ifoehmut  und  weltliches  Ansehen  verh'inf^-t/'^  l)i(^sem  verscliie- 
dcnen  Stande  des  Priestertums  entspricht  es,  daß  auch  der 
Dienst  in  der  Kirche  zu  dei-en  Unheil  ein  anderer  geworden 
ist.  Für  die  Kirche  ist  nicht  früher  Heil  zu  erwarten,  ehe  sie 
nicht  auch  hiei-in  zu  der  Regel  zurückgefühi't  ist,  die  der  llei-r 
gegeben  hat;  denn  Avahrliaftig,  geradezu  ungeheuerlich  ist  die 
ITäufun«'  der  hierarchischen  Grade  schon  deshalb,  weil  der 
Satan  diesen  fälsclilich  genannten  Klerus  des  Herrn  bereicliert 
und  mit  Ehren  überhäuft,  eine  Sache,  die  der  Kii-che  nicht 
zur  Ehre,  sondern  zur  Last  gereicht,  der  Anordnung  (^liristi 
nicht  entspricht,  sondern  in  vollstem  Gegensatze  dazu  steht. 

IX.  Von  der  Prophetie. 

,Von  der  Prophetie'  ist  dieser  Traktat^  übersclirieben ; 
gleichwohl  ist  davon  nur  im  Beginn  die  Rede,  wo  gesagt  wird, 
daß,  gleichwie  seine  Genossen  aus  den  Aussprüchen  Merlins 
und  der  Seherin  Hildegard  ihre  Ansicht  von  den  Ständen  der 
streitenden  Kirche  geAvinnen,  auch  er  Anlaß  habe,  in  die  Zu- 
kunft zu  sehen  und  zu  sagen,  daß  es  der  Kirche  niemals  an 
den  vom  Evangelium  angekündigten  Plagen  fehlen  werde,  wenn 
nicht  das  heidnische  Wesen  in  der  Geistlichkeit  aufhört  und 
jene  Gier  nach  Erwerb  irdischer  Güter  abnimmt,  über  der  sie 


^  Unde  quidam  vocant  omnes  episcopos  et  papas  noviter  iutroductos  pre- 
latos  cesarios.  .  .  . 

'^  Ita  quod,  ubi  Cliristus  ordinavit  sacerdotem  esse  eo  superiorem  quo  fait 
pauperior,  humilior  et  servitivior,  Antichristus  statuit  sacerdotem  esse  eo 
superiorem,  quo  est  mundo  dicior,  süperb ior  et  servitutis  mundane 
accepcior. 

^  Das  Verzeichnis  der  Handschriften  bei  Shirley,  A  Catalogue,  S.  11, 
Nr.  24,  muß  noch  ergänzt  werden;  denn  außer  dtn  Handschriften  der 
Wiener  Hof  bibliothek  Nr.  1327,  1387  und  3933,  dann  der  Prager  Univ.- 
Bibliothek  3,  G.  11  sind  noch  die  Handschrift  3,  F.  11  derselben 
Bibliothek  und  C.  73  des  Prager  Domkapitels  zu  nennen,  die  den  Traktat 
enthalten. 

4* 
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ihre  Pflicht  als  Wiichter  und  lliit  des  \^olkes  verabsäumt. 
Die  Worte  der  Seherin  gelten  nieht  bloß  den  Bettelorden,  son- 
dern dem  gesamten  Klerus,  iu  welchem  Ehrhegierde  und  ITah- 
sucht  das  Verständnis  für  seine  Pflichten  erstickt  hat.  An  die 
Stelle  dieser  Geistlichen  müssen  andere  Leute  treten,  die,  von 
Gott  gesendet,  die  evangelischen  AVahrheiten  ohne  Menschen- 
furcht verkündigen.  Zwar  gibt  es  unter  uns  Leute,  die  gleich 
den  Pharisäern  im  Evangelium,  die  dem  Volke  mit  den  Römern 
gedroht  haben,  sagen,  man  solle  solche  Leute  als  Ketzer  aus- 
tilgen, damit  wir  nicht  selbst  unsere  glorreiche  Stellung  in  der 
Welt  einbüßen;  andere  wieder  warnen  uns,  es  könnten  die 
Laien  die  ihnen  gesetzten  Grenzen  überschreiten  und  sich  ein 
Richteramt  über  den  Klerus  anmaßen.  Man  dürfe  die  Laien 
nicht  aufmuntern,  zu  untersuchen,  ob  sie  nicht  berechtigt  seien, 
dem  Klerus  die  Almosen,  die  er  genießt,  zu  entziehen.  All  das 
sind  Meinungen,  gegen  die  das  Evangelium  spricht  und  die 
von  den  Heiligen  hekämpft  wurde.  So  habe  man  auch  A'om 
Heilande  gesagt:  er  rege  mit  seiner  Lehre  das  Volk  auf.  Wenn 
die  Kirche  zu  dem  Stande  des  apostolischen  Zeitalters  zurück- 
kehrt, die  Geistlichkeit,  demütig  und  arm,  ihren  Pflichten  lebt, 
wird  ihr  die  Laienwelt  all  das  geben,  dessen  sie  zum  Leben 
bedarf.  Den  Verlust  irdischer  Güter  darf  man  dann  nicht  be- 
klagen; auf  ihnen  beruht  das  Elend  der  Kirche  und  auf  sie  will 
doch  niemand  vei'zichten.  Da  maßen  wir  uns  jenes  Laienamt 
an,^  welches  in  der  Verleihung  und  der  Entziehung  irdischer 
Güter  besteht.  Während  wdr  unsere  Pflicht  versäumen,  die  in 
der  Belehrung  des  Volkes  besteht,  denken  wir  nur  daran,  irdi- 
sches Gut  an  uns  zu  ziehen,  und  sagen,  daß  es  unerlaubt  sei, 
Avenn  sich  die  Laien  dieses  Amtes  annehmen.  AVäre  es  in  der 
Kirche  heute  bestellt  wie  im  apostolischen  Zeitalter,  ein  Zu- 
stand, Avelcher  der  vollkommenste  ist,  so  gäbe  es  keine  Simonie 
und  keinen  Pfaffenstolz.  ^  Ein  anderer  Zustand,  immerhin  noch 
löblich,  aber  schon  minder  Avirksam,  wäre  der,  welcher  diMn 
Staude  der  Geistlichkeit  im  alten  Ikinde  entspi-icht  und  in 
welchem    sie    außer  dem  Zelient    noch  Opfer  und   Almosen   er- 


^  Illnd  laicale  officium:  aftV'rrc  et  aufeno  tem}»oralia   nobis  accipimus  . 
'^  Est   cium    fides    «(uani    inaf>nilic'aro     (lobet    oatlioricu.s    quod    j»rii»r    statiis 
cleri   t]ueni   Christus  iustituit  est  jierl'ectisnuis  .  .  . 
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hielt,  v<m  ilincii  .'iIxt  nur  den  N'ici'lcii  Teil  ziiiii  (;i;^Tii(!n  (»n- 
l)i\'Micli(^  l)clii()lt.  Weitiius  schlechter  ist  es  dii,  wo  (1<  r  Klerus 
au(MM(l(^in  noch  mit  Ln,ii(1«;llt(M"n  und  TEerrschaftsrechten  hcd.'icht 
ist:  wohl  hat  im-  diese  erhalten,  um  sich  ganz  scmikmi  Pflichten 
widiU(Mi  und  daiu^hen  die  Armen  untei'stützen  zu  köniuui,  aher 
wie  nahe  lie<^'t  die  (Jel'ahr,  dieser  l*llicht  zu  vergessen,  und  so 
ist  der  schlecliteste  Zustand  der,  in  welchem  sich  der  Klerus 
A^on  heute  hefindet,  in  welchem  er  seines  Priestcramtes  vergißt, 
das  Armeugut  an  sich  reißt  und  ganz  in  weltlichen  Geschäften 
aufgeht.  Jeder  Priester,  der  sich  in  diesem  Stand  hehndet,  ist 
A^crdammenswert,  falls  er  ihn  nicht  verläßt  und  Buße  tut. 
Was  aus  alledem  folgt,  kann  man  an  England  sehen.  Köln 
anderes  Land  auf  der  Welt  hat  den  Klerus  so  reich  ausge- 
stattet wie  dieses.  Statt  aher  dem  Könige  und  dem  Reiche 
demütig  und  fleißig  nach  Gehühr  zu  dienen,  ist  nirgends  die 
Verderhtheit  im  Klerus  größer.  Da  wendet  sich  alles  vom 
Gesetze  des  Herrn  hinweg,  läßt  es  an  der  evangelischen  Unter- 
weisung des  Fürsten  und  der  Untertanen  fehlen  und  ist  lau  in 
der  Verteidigung  der  evangelischen  Wahrheit.  Alles  lauft  nach 
weltlichen  Dingen  und  vergeudet  die  Schätze  des  Landes,  mit 
denen  man  den  Papst  und  die  Pseudokardinäle,  die  Feinde 
unseres  Landes,  überschüttet.  Zu  den  Erdichtungen  unserer 
Zeit  gehört  die  Rede,  daß  es  eine  Ketzerei  sei,  wenn  König 
und  Große  in  England  dem  Klerus,  er  mag  noch  so  sehr  im 
Pfuhl  seiner  Laster  versinken,  die  Temporalien  entziehen,  w^ohl 
aber  dürfe  der  Papst  und  die  Seinen  nach  ihrer  Willkür  un- 
serem Klerus  und  den  Laien,  auch  wenn  sie  gar  kein  Ver- 
schulden haben,  Güter  entziehen.  Das  ist  ein  ketzerischer 
Verrat,  den  kein  Mensch,  ja  kein  Engel  zu  entschuldigen  weiß : 
eine  Folge  ist,  daß  jetzt  der  König  und  das  Reich  den  Schaden 
an  der  Sünde  zu  kosten  bekommen,  an  der  sie  die  Mitschuld 
haben.  Je  mehr  der  heutige  Klerus  beiden  verpflichtet  ist  und 
je  mehr  er  dafür  die  katholische  Wahrheit  erkennen  und  ver- 
teidigen sollte,  um  so  mehr  lehnt  er  sich  dagegen  auf,  und 
zwar  so  weit,  daß  er  lehrt,  ein  Mensch  dürfe  den  andern  aus 
brüderlicher  Nächstenliebe  umbringen.^  Der  Staub,  der  an 
irdischen  Gütern  klebt,    hat    ihr  inneres  Auge    geblendet,    daß 


^  Quod  homo  potest  et  debet  in  casu  fratrem  suum  caritative  occidere  . 
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sie  es  iiiclit  zu  sollen  \'erMi()i;-on,  wie  sich  die  Stifter  solcher 
Giitei"  iiml  ihre  NjichlsoiniiuMi  zu  lielfen  \HM'ni()^oii,  iiuiein  sie 
ihueu  diesen  stinkenden  Mist  wiiuler  wet^'nelinieii,  dei-  sie  hin- 
dert, jene  VoUkominenheit  Jinzustrehen,  wie  sie  die  Kirche  der 
.i})()stolischen  Zeit  <;elia1)t  hcal)e.^  Am  schlimmsten  steht  es  um 
die  Bettebn()nche,  denn  diese  stimmen  ge<;"en  die  eigene  Regel 
und  ihre  Fi-ofeß  in  die  'J'orheiten  ein,  die  von  den  übrigen 
Münclien  in  ilie  Welt  hinausgerufen  werden.  Und  so  sind  die, 
die  an  dem  Werke  Gottes  in  den  verschiedenen  Ländern  mit- 
arbeiten sollten,  in  Schergen  des  Teufels  umgewandelt.  Um 
sich  als  solche  unkenntlich  zu  machen,  kleiden  sie  sich  in 
falsche  Gewandung,  täuschen  die  Menge  und  richten  kraft  ihrer 
Privilegien  das  Christenvolk  zugrunde.^  Kaum  einen  dürfte 
man  finden,  der  nicht  bei  diesem  teuflischen  Z\vischens])iel  be- 
teiligt ist.  ^  Da  ist  kein  Wunder,  wenn  ganze  Reiche  in  Yer- 
Avirrung  geraten.  Abhilfe  kann  nur  die  Rückkehr  zu  jeuer 
Ordnung  schaffen,  die  Christus  eingeführt  hat  und  wie  sie  in 
den  ersten  Zeiten  der  Kirche  bestand.  Schon  jener  Teil  der 
Kirchengüter,  der  sich  in  der  toten  Hand  befindet,  würde  wie 
in  alten  Zeiten  genügen,  auswärtige  Feinde  zu  vertreiben;^ 
jetzt  aber  ist  es  unter  dem  Einflüsse  falscher  Sophistereien 
dahin  gekommen,  daß  man  als  Ganzes  nichts  ausrichten  kaun. 
Wird  in  dieser  Flugschrift  der  Einziehung  der  Kirchen- 
güter   das   Wort    geredet,^    so    wird    man    die   Abfassungszeit 


^  Sed  pulvis  temporalium  tantum  excecavit  eorum  interiorem  ociilum, 
quod  non  vident,  qiiomodo  elemosynantes  per  subtraccionem  sui  tinü 
fedantis  et  a  perfeccione  Status  primevi,  quem  Christus  instituit,  quem 
primo  habuerunt  saiicti  monachi,  subtrahentis  caritative  potuerunt  sc 
iuvare.   .  .  . 

'^  Et  ut  coloracius  fing-aut  opus  patris  mendacii  emuut  cum  mammona 
regni  ad  fontem  scole  diaboli  Larvas,  tunicas  tortorum  et  pegmata, 
ut  capiant  callidius  ydiotas  vol  lupina  rapacitas  absconsius  sit  celata  .  .  • 

•''  Vix  unum  iuvenies  quin  vel  ludit  in  interladio  isto  diaboli  vel  niniis 
attendit  istud  spectaculum  vol  ipsum  proniovet  ex  consensu. 

^  Sufficeret  enim  pars  regni,  que  est  iam  toxice  in  manu  mortna,  per  se 
debellare  vel  in  iusta  causa  resistere  cuicunque  populo  barbarico  iuva- 
denti,  sicut  patet  ex  chronicis  temporuni,  quibus  t'ueriut  multi  reges  in 
Anglia.  .  .  . 

^  In  Böhmen  fand  diese  Flugschrift  große  Anerkennung,  weil  sie  in 
scharfen  Worten  für  die  Einziehung  des  Kirchengutes  spricht.  Daher 
finden  sich  in  den  beiden  Handsciiriften  des  Domkapitelarchivs  zw  Prag 


Wiclils  •'"'(^lulsclirc^ilicii,    I''lii;;.sc.liiill('ii    r.U;.  «)•'•> 

Iriilh'slinis  in  die  M\'i<;('  ii.'icli  ili'v  \'<'Mirl('iliiiii;"  An  ;iclilz('liii 
'rin'son  sc^izoii  (liu'l'oM.  Die*  l^]i'\vii,liiiiing  dos  Ki'io«;'(^s,  in  wcjlrlMin 
ein  (■lii'ist  (Kmi  nndeni  U'Avt,  wlii-ch^  .'ui  die  Zeit  i\('x  r'<dd/ii<4c.s 
iijich  Flandern  erinnern.  J*'reili(di  wird  ni.'in  nicht  vcr^'esscn 
dürfen,  daß  sieli  älndieli(^  Ausl'iihrun<^(Mi  sclion  in  älteren 
Seliriften,  wie  in  dem  Ikicli  von  der  KircJie,  linden.  Audi  d(;i- 
in  der  Sache  seihst  lie<^'cnde  Hinweis  auf  die  Reise]) rediger, 
die  die  von  den  Bettebnünclien  sinken  g'elasseno  Fahne  auf- 
heben, genüg't  nicht,  um  ein  vcdlig  genaues  Datum  für  die  Ab- 
fassung* der  Flugscbrift  erbringen  zu   kihinen. 

X.  Exposicio  super  Matthci  XXIII. 

1.    Das  Magisterium.  Christi   und  das   falsche  Magisterium 
in  der  kirchlichen  Hierarchie. 

Nacli  mehreren  Seiten  bin  ist  diese. Flugscbrift  von  großem 
Interesse.  Man  darf  sicli  nicbt  durcb  den  Titel  verleiten  lassen, 
sie  als  eine  reiu  exegetische  Scbrift  auzuseben  und  sie  etwa 
mit  den  Sermones  in  eine  Linie  zu  stellen.  Daber  ist  aucb 
der  Platz,  den  ihr  Sbirley  in  seinem  Katalog  angewiesen  bat,^ 
nicbt  der  ricbtige.  Die  Scbrift  enthält  vielmebi'  die  scbärfsten 
Angriffe  auf  die  Hierar cliie  und  bätte  somit  unter  den  soge- 
nannten Streitscbriften  die  vornebmste  Stelle  einnehmen  müssen; 
denn  was  liier  auf  knappem  Räume  gegen  die  kircblicbe  Hier- 
archie als  solche,  gegen  ihre  im  Widersprucb  zu  den  Satzungen 
der  Heil.  Scbrift  ej'folgte  Entwicklung  und  gegen  die  Miß- 
bräucbe  bei  der  ^Anwendung  ihrer  angemaßten  Gewollten  ge- 
sagt wird,  gebort  mit  zu  dem  Heftigsten,  das  aus  Wiclifs  Feder 
geflossen  ist.  Alte  Handscbriften  geben  der  Flugscbrift  aucb 
den  Titel:  De  Vae  OctupUci.  Das  ist  aber  falscb,  denn  ein 
Drittel  bat  mit  dieser  Sacbe  niclits  zu  tun  und  sclion  aus  den 
einleitenden  Worten  kann  man  das  Irrige  dieser  iVnsicbt  er- 
kennen.    Wiclif   selbst    teilt    den    Traktat    in    drei    Teile,    von 


darauf  bezügliche  Anmerkungen :  Scriptoris  cuncti  memores  sint  ista 
legentes  atque  precentur  ei  rcquiem  iubilei.  Amen.  Eine  von  diesen 
beiden  Handschriften  fügt  hinzu:  Neb  gest  toho  dobrze  hoden  (denn  er 
ist  dessen  wahrlich  würdig). 
^  Shirley,  A  Catalogue,  Nr.  43.  Anzufügen  ist  zu  den  dort  vermerkten 
Handschriften  noch  Cod.  univ.  Prag.   IV,  H.  7. 
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denen  der  erste  (Kaj).  1—  (>)  den  Hoclimut  der  niodenuMi  Sclirift- 
g'elelirten  und  Pliarisäer  «geißelt,  die  sich  für  die  aUcinig'en 
Lehrer  des  Glauhens  und  die  Führer  zum  llimnieh-eich  lialtcn. 
Erst  der  zweite  Teil  (Kaj).  7 — 13)  erklärt  an  dem  achtfachen 
Weh  der  Bihel  (Matth.  XXIII,  13  ff.)  das  Verschulden  dieser 
Leute  und  der  di-itte  (Kaj).  14)  prophezeit  die  sclnvere  Strafe, 
die  sie  hiefür  treffen  muß.  All  das,  was  in  diesen  Partien  des 
Matthäusevang-eliums  von  den  Schriftgelehrten  und  Pharisäern 
zur  Zeit  Christi  gesagt  wird,  gilt  von  der  Geistlichkeit  ,unserer 
Zeit',  Avie  Wiclif  sagt,  und  erst  wenn  man  das  gleiche  Ver- 
halten dieser  genau  kennt,  kann  man  , ihren  Schlichen'  ent- 
gehen und  jilire  Schlingen'  vcnneideu.^ 

Der  erste  Teil  erklärt  demnach  die  ersten  12  Verse  des 
23.  Kaj)itels  im  Matthäusevangelium  und  giht  die  Nutzanwen- 
dung von  dem,  was  dort  üher  Pharisäer  und  Schriftgelehrte 
gesagt  wird,  auf  die  modernen  Verhältnisse.  Die  Schrift- 
gelehrten und  Pharisäer,  die  auf  dem  Stuhle  Moses'  sitzen,  das 
sind  die  Priester  unserer  Zeit.  So  wie  jene  sich  eingehildet 
liahen,  die  ganze  Fülle  der  Gewalten  zu  hcsitzeu,  die  Gott  an 
Moses  verliehen  hat,  so  tun  es  auch  diese;  ja,  diese  sind  noch 
A'iel  schlechter;  denn  Avenn  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer 
sich  auch  nicht  seihst  an  Gottes  Gesetz  hielten,  so  richteten 
sie  doch  ihre  S2>rüche  und  Urteile  nach  ihm;  jetzt  aher  hält 
sich  die  Geistlichkeit  auch  in  dem,  was  sie  für  andere  an- 
ordnet, nicht  mehr  an  die  Satzungen  Christi,  sondern  an  jene 
des  Antichrists,  d.-  i.  des  ,verkaiserten'  Papsttums  und  seiner 
Hierarchie,  die  sich  üher  Gott  üherheht  und  sich  eine  Fülle 
der  Gewalten  zuschreiht,  die  ihr  nicht  zukommen  kann. 

AVie  die  Pharisäer  und  Schriftgelehrten,  legen  heute  aucli 
der  Papst  und  die  Prälaten  dem  Volke  die  schwersten  Bürden 
auf,  neben  ihnen  die  Bettelmönche,  die  vor  allem  hei  der  mo- 
dernen Art  der  Beicht  das  Volk  hetrügen.  A  ergeht  sich  irgend- 
ein Beichtkind  gegen  irgendeine  ihrer  neuartigen  Satzungen, 
so  gilt  es  als  ein  größeres  Verbrechen  als  eine  Sünde  wider 
die  zehn  Gebote.     Die  moderne  Art   der  Sündenvergebung   ist 


*  Status  prelatoruin  est  tain  populis  quam  saccrdotibus  deolarauilus.  Tor 
hoc  enini  po})ulus  cautclas  diaboH  posset  evadore  et  seductoruui  deviuui 
declinare  .  .  . 
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nirlits  ;iii(l('i'(^s  ;ils  ein  Mittel,  vom  \'()ll\(;  (ich!  /ii  rr|HM'ss('ii. 
Ilciilc».  u'iii*(li3  uiciii.Mud  s.m'^cmi,  wie  (u'iist  Oliristiis  zu  di^-  Siiii- 
(l(Miii:  (u'lir  liii)  iiiul  siiiuli^o  niclit  iiiclir,  liciitcj  l(^<;t  m.-in 
ycliw'Ofo  (iJol(ll)u(.HMi  .'Uli"  uiul  ('l)(Mi  zu  (liosoin  Zwecken  (li(;iH5ii 
die  zalilreicheii  Uoservatlilllo:  sie  sind  oiiic  Qu(3ll(i  des  (ield- 
erwerbes/  und  l'.'ist  hat  es  den  Anschein,  als  oh  Oott  seihst 
hei  der  ^i'ößten  Reue  des  Sünders  diesem  die  Sünde  nicht 
A^crzeilien  könne,  wenn  man  sich  niclit  an  die  vorgeschriehenen 
Formen  der  Beicht  hält.  Ohne  diese  kann  niemand  seli"'  werden. 


•fe 


Nach  wahi'hafter  Reue  wird  nicht  mehr  g-efragl:  man  absol- 
viert um  Geld  seihst  künftige  Sünden.'-^  Nur  die  Armen,  die 
kein  Geld  bringen  können,  mögen  verzweifeln.^  Und  so  ist  es 
die  Olirenbeicht,  die  geradezu  zur  Sünde  einlädt.* 

Wie  die  Pharisäer,  so  tun  auch  die  Bettelmönche  ihi"e 
Werke  nur,  um  von  den  Leuten  gesehen  zu  Averden.  Dazu 
dient  ihre  eigenartige  GcAvandung,  ihr  Benehmen  in  der  Kirche, 
wo  sie  mitunter  Avie  tot  zu  Boden  fallen^  —  angeblich  aus  Zer- 
knirschung. Wie  die  Pharisäer  sitzen  sie  bei  Tische  gern  oben 
und  so  ist  es  auch  in  den  Schulen.  Und  Avenn  man  heute  be- 
hauptet, daß  der  Mensch,  der  in  der  Mönchskutte  stirl)t,  gar 
nicht  der  Hölle  verfallen  kann,  so  ist  es  eine  der  Abelen  Blasphe- 
mien, A^on  denen  man  hört.  Um  derartigem  Unfug  vorzubeugen, 
hat  Christus  nicht  einmal  für  die  PriesterAveihe  l)estimmte  For- 
men angeordnet:    er  sieht  mehr    auf  die  Sache   als  auf  Außer- 

^  Papa  non  concedit  vel  prelati  maiorem  absolutionem  a  crimine  quod 
reservant,  nisi  explicant  quod  satisfacc.io  pecuniaria  fiat  suis  subditis, 
quibus  datit  potestatem  confessionem  huiusmodi  audiendi.  Et  sie  redundat 
in  eos  lucrum  vel  mediale  vel  iinmediate  .  .  , 

'^  Deus  iion  dimittit  peccatum  homini,  nisi  secundum  Dei  beneplacitum 
sit  contritus.  Et  istam  contricionem  nescit  Anticliristus  cognoscere  cum 
Omnibus  membris  suis,  cum  ista  sit  faüax  aigucia:  Confessus  dicit  in 
voce  quod  de  peccato  suo  contitetur;  ergo  verum.  Et  quesito  ab 
omnibusliiissatrapis,quidrequiritur  ad  contricionem  huius- 
modi, stabunt  muti;  et  sie  divites  possent  ridendo  adire  eon- 
fe  SSO  res  cesareos  etcredere  quod  pro  parva  porcionepecunie 
de  Omnibus  peccatis  commissis  sine  dolore  im mo  cum  iterum 
peccandi  proposito  absolvuntur. 

^  Pauperes  possunt  de  remissione  .  .  .  desperare. 

^  Et  sie  privata  et  auricularis  confessio  provoeat  ad  peccandum. 

^  Quidam  cadunt  ae  si  essent  mortui  ante  altare,  super  quod  postmodum 
celebrant  .  .  . 
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liflikiMtcn.  , letzt  ist  es  «ior.'ido  verkeliit.  Und  wenn  sich  nicht 
einer  an  die  Boichtl'ürincln  liiilt,  so  wird  er  vordajumt:  ex  con- 
tcmptu.  M.-in  kennt  die  l>edcutung-  dieser  Worte  im  englisclien 
Hechte.  Nutzlose  Gesetze  werden  g-eschalTen,  wer  sich  aber 
da<;egen  yersUndi»t,  wird  ilrg-er  gestraft,  als  hätte  er  eine  Tod- 
sünde he«;ang"en. 

Im  Evang'elium  heißt  es:  Ihr  sollt  Euch  niclit  Rahbi 
nennen  lassen,  denn  nur  einer  ist  Euer  Meister  (magister),  das 
ist  Christus.  Diese  Worte  geben  Wiclif  den  Anlaß,  sicli  über 
das  Magisterium  seiner  Zeit  auszulassen.  Es  sind  Erörterungen, 
die  ihm  so  wichtig  schienen,  daß  er  sie  aus  dem  Zusammen- 
hang, in  welchem  sie  sich  jetzt  in  der  Exposicio  super  Matthei 
cap.  XXIII  finden,  losgelöst  hat.  Sie  sind  dann  als  eine  eigene 
Flugschrift  unter  dem  Titel:  De  Graduacionibus  sive  de  magi- 
sterio  Christi  verbreitet  worden.  Unseren  Wiclif-Forschern  ist 
das  Verhältnis,  in  Avelchem  das  Magisterium  Christi  zu  der 
Exposicio  steht,  bisher  entgangen.^  Es  ist  aber  schon  eine  alte 
Handschrift  (der  Codex  III,  G.  II  der  Prager  Universitäts- 
bibliothek), der  dieser  Zusammenhang  aufgefallen  ist.  Sie 
schreibt  an  der  Spitze  des  4.  Kapitels  der  Exposicio:  Hie  in- 
cipit  tractatus  Johannis  Wyclif  De  Magisterio. 

Wenn  eine  Flugschrift  Wiclifs  das  Motto  an  der  Stirne 
träg't:  Scientia  inllat,  das  Wissen  bläht  auf  (I  Cor.  VIII,  1), 
so  ist  ihre  Tendenz  von  vornherein  hell  beleuchtet.  Doch  hieße 
es  Wiclif  verkennen,  wollte  man  ihn  deswegen  als  Feind  der 
Wissenschaft  ansehen.  Niemand  kann  ein  eifrigerer  Verehrer 
der  Wissenschaften  gewesen  sein  als  er,^  aber  freilich  auch 
hier  muß  zwischen  wahrem  und  falschem  AVissen  geschieden 
werden:  führt  jenes  den  Menschen  zur  Tugend,  gereicht  es 
seiner  Seele  zum  Heil,  so  sorgt  dieses  um  überflüssige  Dinge. 
Aber  gerade  das  falsche  Wissen   findet  in  den  Schulen  eifrige 


^  S.  Shirley,  A  Catalogue,  Nr.  94,  wo  auch  die  Handschriften  vermerkt 
sind,  in  denen  sicli  der  Traktat  betindet.  Shirley  hat  aber  doch  schi»n 
richtig  erkannt,  daß  man  es  mit  einem  Auszug-  zu  tun  hat:  Evidently 
an  extract.  Against  the  use  of  university,  degrees,  titlos  etc. 

^  llic  dicitur,  quod  licet  seien  cia  tarn  »pi  am  Dei  da  tum  o}>timuin 
et  perfectum  catholice  sit  laudanda,  eins  tarnen  supertluitas  et 
curiositas  est  culpanda.  De  Graduacionibus  sive  de  n»agisterio  cap.  1. 
sup.  Matth.  XXllI,  cap.  IV. 


Wiclifs   S('ii(lsclii(iil)('ii,    l''lil}^sc.lMift«MJ    (iti".  •^•' 

Allliäil^'or,  iiihI  Wendel  sich  jciii.'iiid  mit  u  .'iiiieiidrii  Worten 
(li1^*0^'0ii,  so  lieil.)l  es  Knclit,  d.'il.)  er  sein  eii;"enes  Nosl,  Ik;- 
sclimutze.'  \Vie  steht  es  um  (h'is  Strichen  iinch  w/dii-ein  W'isscMi 
an  unseren  Universitäten?  l^]s  ist  ein  Hasten  nnch  (ielderwerh. 
So  sield  ni.'Mi  es  an  »luristen,  McMÜzinerji  und  l*hih)S()j)lien ''^  — 
der  Theologen  <;anz  zu  gescliweigen.  Kenner  von  allen  handelt 
nach  der  Lehre  und  dem  J^eispiel  des  Heilands.  Und  doeh 
verwirft  dieser  das  heidnische  Magisterium,^  das  ja  vielleicht 
auch  nianclies  Gute  zeiti<;'t,  wie  man  z.  P).  der  Nigromantik 
nachsagt.  So  meint  man  auch  von  dieser  scliohistischen  Gra- 
duation,  sie  helfe  den  Übermut  der  Ketzer  abwehren  und  vei-- 
mittle  die  Kenntnis  der  Heil.  Schrift.  Da  muß  es  wunder- 
nehmen, daß  der  HeiLand  nicht  graduierte  Personen  für  das 
Lehramt  ausgesucht  hat,  sondern  einfache  Fischer.  Heute  meint 
man  umgekehrt,  es  gereiche  der  Kirche  zur  Zier,  daß  ihre  Prä- 
haten  einen  scholastischen  Grad  erlangt  haben;  im  Predigtamte 
und  bei  allen  scholastischen  Verrichtungen  selbst  sei  das  für  sie 
erwünscht. "^  In  Wirklichkeit,  sagt  Wiclif,  hat  es  die  Wirkung, 
wie  wenn  jemand  ein  Gift  nimmt,  um  ein  anderes  zu  vertreiben. 
Was  geschieht  jetzt  in  der  Predigt?  Man  führe  Moden 
ein,  die  mit  der  Lehre  des  Herrn  nichts  gemein  haben.  Diese 
graduierten  Leute  tragen  Gottes  Wort  in  gebundener  Rede 
vor,  erzählen  Dichtungen  und  Fabeln  und  ver Unehren  so  das 
Wort  Gottes  selbst.  Hat  Christus  einfache  Fischer  zum  Lehr- 
amt berufen  und  mit  der  Verkündigung  des  Evangeliums  be- 
traut,   so   ist   damit   gesagt,    daß    es    bei    diesem   Amt    keiner 


^  Quis  ergo  est  ille,  qui  (als  Angehöriger  einer  Universität)  contra  iura- 
mentum  proprium  nidum  inficeret. 

*  Ex  quo  videtur,  quod  legiste  laborantes  tarn  sollicite  propter  questum  et 
honorem  mundanum  circa  tradiciones  humanas  putridas,  que  scienciam 
fidei  cum  aliis  virtutibus  excludunt  sepius,  sunt  a  Dco  notabiliter  cul- 
pandi.  Et  idem  videtur  de  medicis  et  sophistis  qui  laborant  de  vano 
nomine  questus  temporalium  vel  honoris,  Non  enim  laboraret  fidelis 
theologus,  ut  concludat  aliis  vel  reputetur  magnus  theologus  et  subtilis 
sed  ut  fidem  catholicam  noscat  in  moderamine  .  .  .  Solcher  getreuen 
Theologen  gibt  es  aber  wenig, 

'  Hie  videtur  multis,  quod  Christus  hie  prohibuit  specialiter  apostolis  et 
suis  sacerdotibus  gentile  magisterium  sive  scholasticum  .  .  , 

*  In  predicacione  et  scolastica  accione  videtur  per  graduacionem  scola" 
sticam  operacio  prelati  ecclesie  decorari. 
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scIiolastiscIiiMi  (Jr.'idc  hiHliirl',  oder  (^liristus  liiitte  lüclit  dio  (Je- 
walt  <;'elial)t,  solclio  iinzuürdnen.'  Jetzt  gcscliiolit  das  rciiio 
\Vidors])icl.  Während  Christus  einfache  Leute  mit  der  Predig't 
hetraute,  suspendiert  der  Antichrist  sie  von  ilireni  Amte''^  — 
zweifeUos  ein  Hinweis  auf  Wiclifs  ])üor  })riests  und  das  Verbot 
der  freien  Predi<^t,^  Wenn  es  A'on  den  Aposteln  heißt,  daß 
aus  ihnen  der  Heil.  Geist  sprach,  predigen  heute  Leute,  die 
vom  Heil  Geiste  nichts  wissen. 

Diesem  scliolastisclien  Magisterium  tritt  der  Traktat  De 
Graduacionibus  entgegen.  Dem  Treiben  der  Gaukler  auf  der 
Kanzel  gegenüber  mit  ihren  Spaßen  und  Allotrien  und  ihrem 
}>lanmäßig  betriebenen  Geldeinsammeln  nach  geschehener  Pre- 
digt, verkündigen  die  einfachen  Priester  Gottes  Wort  frei  und 
rein,  ohne  einen  Lohn  liiefür  zu  verlangen.  Um  Geld  zu  er- 
raffen, müssen  diese  Magister  predigen,  was  und  Avie  es  dem 
Volke  gefällt.  LTnd  sie  entschuldigen  auch  damit  ihr  Vorgehen, 
weil  sie  sonst  nichts  zum  Leben  hätten.  Sind  sie  hierin  nicht 
aber  ärger .  als  die  Diebe  ?  Denn  auch  diese  entschuldigen 
ihren  Diebstahl  damit,  aber  dieser  betrifft  doch  nur  zeitliches 
Gut  und  nicht,  Avie  bei  der  Predigt,  das  Heil  der  Seelen.  Da 
wäre  es  doch  wahrhaftig  besser,  das  Predigtamt  einfachen 
Priestern  zu  überlassen.*  Nicht  viel  besser  steht  es  um  die 
scholastischen  Akte.  L^nd  wenn  man  schließlich  die  Früchte 
betrachtet,  die  dieses  Magisterium  hervorbringt,  wahrlich  der 
einfachste  Mensch^  trägt  zur   Erbauung  der  Kirche  mehr   bei 


^  Das  liegt  zweifellos  in  den  etwas  dunklen  Worten:  vel  Christus  furot 
diminutus  .  .  . 

2  Christus  ordinavit  rüdes  et  idiotas  })crsonas  .  .  .  Anticliristus  suspendit 
tales  et  liniitavit  scolasticos  gentiliter  graduatos  ad  taliter  predicanduni  .  .  . 

•''  Man  vgl.  damit  den  ersten  Prager  Artikel. 

•*  Quid  rogü  prodest,  quod  frater  graduatus  et  sie  piliatus  predicet?  Revera 
est  multis  evidencia  lopica,  quod  frater  sie  portans  pixideni  patris  nien- 
dacii  scniinat  sermones,  quibus  scducit  popuhuu  patris  sui.  Et  quoad 
piliacionem  est  multis  evidcns  quod  sit  subtilior  Scolaris  diaboli  ad  istaiu 
sophisticacionem  populi  palliandum  .  .  .  Ideo  facile  foret  Deo  per  saeor- 
dotes  simplices  extra  claustrum  niagiKS  prodesse  populo  quam  per  onmos 
claustrales  vel  graduaciones  gentiliter  introductas. 

^  Unus  ydiota    mediante    Dei    gracia    plus    proiieit   ad    cdificaudum    Christi 
ecclesiam  quam  multi  graduati    in  scolis,    quia    somiuat    humilius  et  co 
piosius  legem  Christi  tarn  opcre  quam  sermone  .  .  . 


?   LlßRAR\     ) 


^ 
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.'ils  Sülclio  («raduKM'lc,  weil  cf  die»  ^■öllllclic  l^^rlciicIilMii^"  Ix^- 
sitzt,  die  jciKMi  .'ih^'elit.  (^Iii"istus  li.'it  (Wc,  A|k)s1<'I  iiiclit  *^(;- 
lieil.W.ii,  sich  in  diosc^ii  scliol.istisclicn  I)in<^(,Mi  zu  iifxMi,  und  docli 
w.'if  iliiH^  L(dii'('  luMlsauuM'  und  IVuclithring'ondcr  als  die;  (iincs 
Gi'.'uluicrten.  Der  lieili^iniißi<;e  Lobonswandel  des  Predi<;'(5rs 
bietet  für  seine  rredi<;t  <i;rüßere  (iewälir  als  ir'<^'endein  akade- 
misclier  Grad.  Ja,  wendet  man  ein,  wii*  halten  uns  auch  in 
andereii  Dingen  niclit  an  das  Beispiel  der  i\j)ostel.  Man  liest 
nicht,  daß  sie  hartlos  waren  wie  wir,  daß  sie  ihre  kanonischen 
Stunden  lasen,  die  Fasten  hielten,  beim  Gottesdienst  dieselben 
Gewändei-  trugen,  den  g'leichen  Ritus  hatten.  Soll  das  alles 
verboten  sein?  Mit  nichten.  Das  sind  geringfügige  Dinge,  um 
derentwillen  das  Wichtige  nicht  außeracht  gelassen  werden 
darf.  Halten  wir  an  alten  Gebräuchen  fest,  soweit  sie  nach 
Gottes  Gesetzen  gestiftet  sind;  wxnn  es  diese  erheischen,  sie 
abzutun,  mag  es  ohne  Weigerung  geschehen.  Man  darf  dann 
an  ihnen  nicht  festhalten,  wie  es  einst  die  Pharisäer  taten. ^ 

2.    Das  achtfache  Weh  von  einst  und  jetzt. 

Auch  das  Kapitel  vom  , achtfachen  Weh'  hat  Wiclif 
noch  ein  zweitesmal  vorgenommen:  im  Opus  Evangelicum,^  und 
zwar  in  jenem  Teil,  der  den  Sondertitel  ,Vom  xVntichrist' 
führt.  Die  sachliche  und  formelle  Behandlung  ist  aber  dort 
eine  andere  als  hier,  wenngleich  die  Tendenz  die  gleiche  ist. 
Im  Opus  Evangelicum  ist  es  ein  förmlicher  Ti'ialog:  Nachdem 
Hieronymus  und  Chrisostomus  ihre  Kommentare  zu  diesen 
Teilen  des  Matthäus-Evangeliums  vorgetragen,  läßt  Wiclif  seine 
Ansichten  vernehmen.  Von  einer  solchen  Form  ^  kann  in  einer 
für    die    breiteren   Massen    bestimmten    Flugschi-ift  keine  Rede 


'  Die  letzten  Ausführung-en  in  De  Magisterio  Cliristi,  und  zwar  von  der 
Stelle  an,  wo  von  den  Früchten  dieses  Magisteriums  gesproclien  wird, 
fehlen  in  der  Expositio,  sind  also  eine  spätere    Erweiterung-  des  Textes. 

'^  Vgl.  über  das  Verhältnis  des  Opus  Evang.  zu  den  Expositiones  sup. 
Matth.  XXIII  und  XXIV  die   Einl.    zum    Opus  Ev.  III,  p.  XXV. 

■'  Daher  fehlen  hier  auch  die  gelehrten  Zitate,  wie  z.  B.  Opus  Ev.  III,  37, 
wo  er  den  Tractatus  Parisiensis  De  Avaricia  zitiert.  Auch  sonst  werden 
viele  Dinge,  die  einen  akademischen  Anstrich  haben,  in  die  Flugschrift 
nicht  einbezogen,  so  daß  man  heute  auf  den  Universitäten  lehre,  quod 
scriptura  sacra  est  falsissima,  dann  die  subtilen  Untersuchungen  de  qui- 
ditate  hostie  consecrate  usw. 
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sein.  Der  Ge«^eiistand  wird  hier  .'lucli  knapper  «"efaßt  und  von 
einer  wortlielieu  Übereinstimmung-,  wie  wir  sie  mit  dem  Mag-i- 
sterium  feststellen  konnten,  ist  keine  Rede.  Man  kann  elier 
sagen,  daß  beide  Darstellungen  sich  ergänzen.  Insofern  geht 
Wiclif  in  den  beiden  Werken  gleichmäßig  vor,  als  er  das  acht- 
fache Weh  der  Hibcl  nicht  bloß  auf  die  heuchlerische  Priester- 
schaft des  alten  Bundes,  sondern  auch  auf  die  seiner  Zeit  be- 
zieht. Die  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  des  alten  Bundes 
führen  im  neuen  nur  andere  Namen;  ihr  Wesen  ist  dasselbe. 
Die  einen  sind  jene,  die  das  Richteramt  in  der  Kirche  be- 
kleiden, an  ihrer  Spitze  steht  der  Papst;  die  anderen  sind  die 
Mönche,  voran  die  Mendikanten,  alle  sind  sie  Heuchler,  die 
auf  ihre  Heiligkeit  pochen,  Gottes  Satzungen  umstoßen  und  an 
deren  Stelle  die  ihi-igen  setzen.  Ist  in  den  Worten  Christi  von 
jenen,  die  das  Himmelreich  vor  den  Menschen  zuschließen,  die 
gesamte  Hierarchie  mitin begriffen,^  so  werden  unter  ihnen  doch 
vornehmlich  die  , modernen  Sekten',  d.  h.  die  Bettelmöuche 
verstanden,  die  allenthalben  Ketzereien  ausstreuen  und  nirgends 
in  der  W^elt  irgendeine  Rettung  sehen  als  in  ihren  Orden.  Sie 
sind  die  falschen  Propheten,  deren  der  Heiland  so  oft  gedenkt, 
und  ihnen  ist  auch  das  , erste  Weh'  zugedacht.^ 

Das  ,zweite  Weh'  gilt  den  Schriftgelehrten  und  Phari- 
säern, jenen  Heuchlern,  ,die  der  Witwen  Häuser  fressen,  die 
lange  Gebete  A'erwenden,  darum  aber  einstens  größere  Ver- 
dammnis empfangen'.  Diese  Heuchler  sind  wieder  die  Mönche: 
sie  erhalten  nicht  nur  von  törichten  Frauenzimmern,  sondern 
von  den  Reichen  dieser  Welt,  denen  das  Verständnis  der  Heil. 
Schrift  treuloserweise  entzogen  wird,  reichliche  Kost,  von  der 
viele  Familien  zu  leben  vermöchten.  Da  briniren  sie  ihre 
langen  Gebete  vor,  die  ihrer  Schätzung  nach  höher  stehen  als 
das  Gebot  des  Herrn  und  alle  sonstigen  Güter  der  Welt.  Und 
in  ihren  Gebeten  Avährend  der  Messe  hört  man  sie  in  einem 
rufen  , Deine  Diener',  , Deine  Dienerinnen',  als  ob  Gott  schlafen 
würde   und   die  Verdienste   der   Gerecliten    nicht  wahrnehmen 


*  Non  dubiiim,  quia  Christus  loquitur  de  quocunque,  qui  in  facto  practizat  fa- 
cinus  hie  expressurn,  sivefuerintpape  etcardiiiales,  siveepiseopi,  luonai'hi . . . 

'^  Als  Lehre  für  seine  Predi<j;er  fii^t  or  an:  ISi  ergo  vis  doeere,  qnod  mm 
de  te  loquitur  in  hoc  loco,  serva  ti>  inmuineni  a  peoc;it»)  »luod  ovau»;»'liuiM 
hie  describit. 
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in()cljtc.'  Niclil  die  Liiii^^c^  eines  (J(3betes  ni.'U'.lit  scMiion  Wert 
aus,  zuiiKil  wenn  die  J^]rlcHiclitiin<^'  ielilt.  Die  Arbeit  ist  .'lucli 
ein  Gel)ct  und  hat  oft  die  <;T()ßere  Wirkun«^-.*'* 

Das  ,(li'itt(5  Well'  <;ilt  jcMien  Schi"ift<i'elehrten  und  Thnri- 
säern,  die  zu  Land  und  Wasser  umlierzielien,  um  (3in(3n  Prose- 
Ijteii  zu  maclieii,  und  wenn  er  es  geworden,  machen  si(i  ihn 
zu  einem  Kind  der  Ilcdlo  zwietältig-  mehr,  als  sie  seihst  es  sind. 
In  solcher  Weise  werden  auch  heute  die  jungen  Leute  in  die 
Bettelordon  gepreßt,  beziehungsweise  ihren  Eltern  gestohlen.'^ 
Daher  geht  auf  diese  Monchsmacher  das  Wort  der  l>ib(d 
(Exod.  XXT,  16):  Wer  einen  Menschen  stiehlt  und  verkaufet, 
daß  man  ihn  bei  ihm  findet,  der  soll  des  Todes  sterben. 

Das  jVierte  Weh'  von  den  verblendeten  Führern,  die  da 
sagen:  Wer  beim  Tempel  schwort,  das  ist  nichts,  wer  abei* 
beim  Gold  am  Tempel  sclnvört,  der  ist  schuldig,  als  ob  das 
Gold  mehr  gälte  denn  der  Tempel,  hat  gleichfalls  auf  die  Bettel- 
mönche Bezug,  denn  sie  sind  es  zumeist,  deren  Führung  sich 
Herren  und  Herrinnen,  Bischöfe  und  andere  anvertrauen.  Wie 
töricht  ist  es,  die  Nachfolge  Christi  (sectam  Christi)  aufzugeben 
und  einer  Sekte  Folge  zu  leisten,  die  in  der  Bibel  keinerlei 
Begründung  findet.  Diesen  Mönchen  und  ihren  Gönnern  gilt 
wie  den  Schriftgelehrten  der  Altar  nichts,  sondern  nur  das  Ge- 
schenk, das  darauf  gelegt  wird.  Und  so  hat  sich  die  Kurie  so  viele 


^  So  sein*  der  Sinn  im  Opus  Evaiigelicura  III,  40  ff.,  derselbe  ist  wie  oben, 
die  bedenklichsten  Stellen,  in  denen  Wiclif,  wie  ich  gelegentlich  a.  a.  O. 
nachgewiesen  habe,  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  Chaucer 
zeigt,  sind  in  die  Flugschrift  nicht  aufgenommen:  Istud  secundum  Ve 
videtur  ex  practica  pertinenter  posse  patribus  et  religiosis  applicari. 
Sicut  euim  duo  sacerdotes  in  lege  veteri  latuerant  in  pomerio,  ut  Su- 
sannam  cognoscerent,  sie  sacerdotes  moderni  perversi  ex  simulacione 
sanctitatis  cum  mulieribus  et  specialiter  privatis  a  viris  meandris  multi- 
plices  se  inmiscent.  Jam  enim  consuetudo  pro  lege  admittitur,  quod  do- 
niina  in  mariti  absencia  fratrem  habeat  confessorem  .  .  .  Dimitto  autem 
quomodo  in  secretis  cameris  de  ipsis  procreant  per  similitudinem  sancti- 
tatis sed  seducunt  feminas  per  oracionis  sue  supereminenciam  .  .  . 

^  Ideo  debet  fidelis  cavere  de  ocio  et  edificatorie  opere  magis  intendere, 
quia  certum  est  quod  talis  opera  magis  orat. 

^  Auch  hier  sind  die  Ausführungen  im  Opus  Evangelicum  III,  44,  dra- 
stischer. Man  vgl.  z.  B.  das  Geständnis  eines  solchen  Bettelmönches: 
Quod  nunquam  fccit  fratrem  aliquem  nisi  unum  et,  intelligendo  se  ipsuui 
et  maliciam  sui  ordinis,  dixit  quod  de  hoc  perpctuo  penitebit. 
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Resorvatfilllo  vorbelialton  und  die  Buße  der  sündhaften  Menschen 
unterließt  ihren  Taxen;  um  wahrhafte  Reue  wird  nicht  gefragt.^ 

Die  Heuchler,  die  Münze,  Till  und  Kümmel  verzehren 
und  sich  um  das  Gericht,  um  Barmherzigkeit  und  Glauben  nicht 
kümmern,  die  Mücken,  Feigen  und  Kamele  verschlucken,  Leute, 
denen  das  ,fünfte  Weh'  gewidmet  ist,  das  sind  die  Angehörigen 
der  neuen  Orden;  Verstöße  gegen  ihre  Zeremonien  schätzen 
sie  als  Todsünden  ein,  wirkliche  Todsünden  finden  keine  Be- 
achtung. Ihre  ganze  Tätigkeit  geht  in  Äußerlichkeiten  auf,^ 
und  am  schwersten  nehmen  sie  Angriffe  auf  ihren  weltlichen 
Besitz  hin,  der  ihnen  von  törichten  Laien  gegeben  wurde. ^ 

Auf  das  , sechste  Weh',  das  die  Heil.  Schrift  den  Schrift- 
gelehrten  und  den  Pharisäern  zuruft,  die  ihre  Becher  und 
Schüsseln  äußerlich  sauber  halten,  selbst  aber  innen  voll  sind 
von  Raub  und  Fraß,  geht  auf  die  Bettelorden  unserer  Tage. 
Sie  halten  darauf,  daß  Schüssel  und  Becher  stetig  g-efüllt  sind; 
um  die  Seelenspeise  für  ihre  Schäflein  tragen  sie  keine  Sorge. 
Für  ihre  Personen  lieben  sie  äußeren  Schein,  ob  sie  mit  groben 
Lastern  behaftet  sind,  darum  sorgen  sie  nicht.  Und  daran 
nehmen  auch  die  Oberen  in  der  Kirche  teil. 

So  sind  die  neuen  Sekten,  d.  h.  die  Bettelorden,  wie  die 
übertünchten  Gräber,  die  äußerlich  hübsch  scheinen,  inwendig 
aber  voll  sind  von  Totenknochen  und  Unflat.  Diese  Toten- 
knochen deuten  einige  (d.  h.  Wiclif)  auf  den  Besitz  der  Orden 
und    die   Güter  verstorbener  Laien,    die  sie   erhaschen    wollen. 


^  [m  Opus  Evangelicnm  wird  auch  hier  die  Sache  weiter  ausg^eführt : 
Magullicamus  sacrilogium  tamquani  peccatum  gravissiniuni  et  iutrodu- 
eimus  opinionem  de  re  sacra,  quod  quidquid  fuerit  datum  vel  dedicatuni 
ecclesie,  illud  eo  ipso  est  sacrum:  et  auferre  illud  a  vocata  ecclesia  ejst 
summus  gradus  sacrilegii,  sicut  dicunt.  Et  sie  bona  j)ossunt  per  laicos 
conferri  ecclesie  sed  in  uullo  casu  auferri  ab  ea.  Et  sie  cumulantur 
temporalia  usque  ad  putredinem  .  .  .  Während  Wiclif  so  in  seinem 
größeren  Werke  auf  das  Armutsideal  der  Kirclie  —  sein  Lieblings- 
thema —  zurückkonunt,  ist  in  der  kürzeren  Flugschrift  keine  Rede  davon. 

'^  Begreillicherweise  wird  das  Thema  in  dem  grölkMcn  Werke  viel  breitor 
behandelt.  Die  Käuflichkeit  bei  der  Kurie  uiul  in  allen  Kreisen  «1er 
kirchlichen  Hierarchie,  die  in  der  Flugschrift  kaum  berührt  wird,  findet 
hier  ihre  scharfe  Beleuchtung:  Et  hec  racio  quare  officium  eurati  in 
ecclesia  est  venale,t|uare  ej)iscoj>i,iudi('es  et  alii  prelati  ecclesie  plus  curaut 
hierum   proprium   quam  salutem  anime  subditorum  .  .      Op.   Ev.    lll,  ö'J. 

^   Ut  patet  de  dominacione  cleri   per  stultos  domin«>s   introducta  . 
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D.'is  ist  das  ,siel)cntü  W(3li*  dos  Ev«an«;(diunis.  iM.'iii  sidil  diese 
Münclie,  wie  si(^  Ixm  den  Ij(Mclieiil)(»<;iln«iiiiss('!i  vonicliiiicr  iicuite 
die  Aii«;(di()rii;(Mi  dcM-  \^M-st()i*l)(Mien  mit  sclimciclicliidcii  W'orteii 
umschwiirineii  uiul  iliiUMi  l)(^<^i-(^ifli(di  maclieii,  wie  si(;  imst;ui(l(} 
sind,  -den  Verstorl)(MH>n   die  (Mvii;"(^  S(^li<^k(ut  zu  verscli.'i,rf(;n. 

Das  , letzte^  \\^3li'  i^ilt  (1<mi  li(>iiclilerisclieii  Scliriftti-elelii-tcii 
iiiid  riinrisiuM'ii,  die  d(Mi  Pi'opliett^i  Gi'äber  bauen  und  sa^^en : 
Hätten  w'ii"  zu  diMi  Zeiten  uns(M'ei"  Väter  gelel)t,  w'w  wärcui 
nicht  teilliaÜtig"  g'ewesen  an  dein  l^lute  des  Pi-o])lieten.  Genau 
so  wie  diese  Pliarisäer  liandelt  die  gesamte  Hierarchie  auch 
heute.  Man  feiert  die  Feste  der  heil.  Märtyrer,  veraclitet  aber 
Christi  Gesetz  und  Beispiel,  und  die  einzigen  Leute,  die  die 
evangelische  Wahrheit  verkünden,  verfolgt  man  his  aufs  Blut.^ 
Mit  einer  Aufforderung  an  die  gläubigen  Christen,  sich  an  die 
Sentenzen  der  ]3ibel  zu  halten  und  zu  untersuchen,  oh  Lehre 
und  Leben  des  heutigen  Klerus  damit  übereinstimmt,  schließt 
die  Erörterung  über  das  achtfache  Weh. 

Der  dritte  Teil  des  Kommentars  des  2d.  Matthäus-Ka2)itels 
ist  nur  ein  xinhang  zu  dem  Voi'hergehenden.  Aus  den  Worten: 
Siehe,  ich  sende  zu  Euch  Propheten  und  Weise  und  Schrift- 
gelehrte, hätte  man  wohl  erwarten  dürfen,  daß  Wiclif  in  dem 
größeren  Werke  und  in  der  Flugschrift  eine  Nutzanwendung 
auf  die  Verfolgungen  machen  würde,  denen  die  armen  Priester 
ausgesetzt  seien,  das  ist  aber  weder  hier  noch  dort  geschehen. 

XI.  Exposicio  super  Mattliei  XXIV.^ 

Das  lange  Evangelium  oder  die  Schrift  vom  Antichrist. 

Schon  vor  zehn  Jahren  habe  ich  auf  die  große  Bedeutung 
dieser  Flugschrift  Wiclif s  aufmerksam  gemacht  und  betont,  daß 
sie  in  höherem  Grade  noch  als  die  Exposicio  super  Mattliei  XXIII 

^  Die  Verfolgung-,  welche  die  englische  Hierarchie  gegen  die  einfachen 
Priester  einleitet,  wird  in  der  breiteren  Darstellung  des  Opus  Ev.  III,  61 
natürlich  auch  in  breiterer  Weise  vorgetragen.  Hier  wird  es  genügen, 
den  Hauptsatz  auszuheben:  Quod  (rogo)  sunt  ypocrite  in  Anglia,  qui 
dicunt  se  specialiter  diligere  dominum  Jesum  Christum  et  tamen  vivunt 
vitam  sibi  contrariam  et  pauperes  preshyteros,  qui  tam  vita  quam  verbis 
vitam  Christi  detegunt,  persequuntur;  et  in  aliis  contratis  eciam  usque 
ad  curiam  Romanam  invenies  multos  tales. 

^  Shirley,  A  Catalogue,  Nr.  44.    Zu  ergänzen  durch  die  Cod.  univ.  Prag  III, 

G.  II  u.  IV,  H.  7. 
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eher  unter  die  Streitsclirifteu  als  unter  die  Sermones  oder  Expo- 
siciones  \A'iclifs  zu  setzen  ist.^  Auch  auL*  die  oft  wortgetreue 
Übereinstimmung"  ihres  Textes  mit  dem  des  Opus  EA^angelicum 
im  dritten  Buche  wurde  bereits  hingewiesen.^  Hier  ist  er- 
gänzend zu  bemerken,  daß  diesen  beiden  kleineu  Flugschriften 
die  zeitliche  Priorität  vor  dem  Opus  Evangelicum  zukommt, 
denn  sie  werden  bereits  in  diesem  größeren  Werke  zitiert.^ 
Sie  sind  als  Opera  magistralia*  demnach  schon  vor  diesem  be- 
kannt gewesen  und  können  daher  in  jedem  Sinne  unter  die 
Streitschriften  gerechnet  werden. 

Wichtiger  als  die  erste  ist  die  vorliegende  Expositio.  In 
keinem  zweiten  Traktate  Wiclifs  dürfte  der  Zweck  seiner 
ganzen  reformatorischen  Tätigkeit  mit  solcher  Deutlichkeit  ge- 
sagt worden  sein  als  in  dieser.  Eine  in  Böhmen  angefertigte 
Kopie  dieses  Traktates  nennt  ihn  das  lange  Evangelium,^  wo- 
bei man  es  unentschieden  lassen  muß,  ob  diese  Bezeichnung 
schon  mit  dem  Traktate  selbst  aus  England  herübergekommen 
oder  nicht  vielmehr  als  eine  unverständliche  Deutung  des  Titels 
Opus  EA^angelicum  anzusehen  ist,  mit  dem  ja  der  Traktat  eine 
ganze  Reihe  von  Stellen  gemeinsam  hat.  AV^ollte  man  ihm  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  einen  andern  Titel  geben,  so  muß 
man  ihn  in  Übereinstimmung  mit  einer  anderen  Handschrift 
,Vom  Antichrist'  benennen. 

Um  auf  die  Bedeutung  dieses  Traktates  als  einer  reforma- 
torischen Schrift  zurückzukommen,  wird  hier  mit  trockenen 
Worten  gesagt:  Das  vornehmste  Werk   christlicher  Liebe,  das 

^  Opus  Evangelicum  III,  Introduction  p.  XXV. 

2  Ausführliche  Parallelstellen  ebenda  p.  XXVI— XXVIII. 

^  Opus  Evaiig*.  III,  132,  liest  man:  Unde  sie  legimus  in  quodam  opere 
magistrali.  Licet  autem  textus  iste  evangelü  ab  usu  ecclesie  ex  cautela 
diaboli  sit  sublatus,  tarnen  indubitanter  eins  sensus  a  tidelibus  est  uo- 
tandus,  cum  Christus  summe  sapiens  et  summe  benevolus  sue  ecclesie 
ipsi  mandat:  Qui  legit,  intellig-at.  Das  ist  eine  Stelle,  die  wörtlich  aus 
dem  obigen  Traktate  in  das  Opus  Evangelicum  hinübergenommen  ^vulde. 
Dann  heißt  es  im  Opus  Evangelicum  weiter  (p.  132):  Unde  cum  prote- 
statione  premissa  dicit  jjredictus  fidelis  etc.  Desgleichen  im  nächsten 
Ka])itel  (p.  134):  Addit  eciam  idem  doctor  etc.  Das  sind  gleichfalls 
Stellen  des  Opus  Evangelicum,  die  würtlich  aus  der  obigen  Flugschrift 
stammen. 

*  Über  deren  Bedeutung  s.  Op.  Ev.   III,  p.  XXVIII,  XXIX. 

^  Et  intitulatur  ,Lougum  Evangelium'. 
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liier  .'Ulf  l^]r"(leii  XiMTichtot  wcM'dcii  kiMiiic,  s(ü  die;  Zmiickliilniiii^j,' 
i\(.)v  Kii'clic  ."iiir  jciHMi  Zusl.'md,  den  (Mirisius  .'ni^cordiicl  hat. 
Diese  Zuriud<riilii-uii^"  wii-d  mm  nllcrdiii^'s  von  dein  xcrwclt- 
licliten  KliM'us  iiicht  er\\'.'irtet  werden  können,  (l(Min  (Jiescr  liat 
sich  i^anz  in  di(^  (unvalt  und  die  Dienste  des  Antichrists  he- 
geben. Wer  liiezLi  aber  noch  th'is  Meiste  und  \¥ichtigst<;  tun 
kann,  das  sind  die  weltlichen  Herren.  An  (h'is  J^]nd(i  aller 
Dint^'e  an*;ekojninen,  mag  iJir  Stand  immer  noch  als  (hn*  beste 
ei'scheinen,  A'on  ihnen  wird  die  Reformation  der  Kii'che  aus- 
gehen müssen,  und  die  Mittel  liiezu  sind  in  ihrer  Hand:  denn 
sie  sind  jetzt  imstande,  die  Evangelien  des  Heilands  selbst  in 
jener  Sprache  zu  studieren,  die  sie  verstehen,  und  können  dann 
nach  den  Vorschriften  der  Evangelien  handeln.^  AV^ie  AVlclif 
selbst  durch  das  eifrige  Studium  der  Heil.  Schrift;,  deren  reifste 
Fruclit  die  Übersetzung  der  Bibel  war,  dazu  gekommen  ist, 
Vergleiclie  zwischen  der  apostolischen  und  der  durch  törichte 
Laien  verweltlichten,  d.  h.  hegüterten  Papstkirche  zu  ziehen, 
dieselbe  Wirkung  wird  die  Bibel  seinen  Wünschen  und  Hoff- 
nungen gemäß  auf  die  Laienwelt  ausüben.  Wie  berechtigt 
Wiclifs  Hoffnungen  waren,  darf  man  der  Befürchtung  ent- 
nehmen, die  man  in  den  Kreisen  der  herrschenden  Kirche  der 
,A.nglisierung'  der  Bibel  gegenüber  bekundete,  und  dem  Ver- 
halten, das  man  dagegen  einschlug.^  Gewiß  Avar  nun  auch  die 
obige  Flugschrift  dazu  bestimmt,  weltliche  Herren  in  ihrem 
Eifer  für  die  Sache  des  Evangeliums  anzuspornen.  Neben  den 
schon  durch  den  Nebentitel  De  Antichristo  angedeuteten  An- 
griffen auf  das  Papsttum  richten  sich  die  spitzigsten  Pfeile 
gegen  die  Klostergeistlichkeit  im  allgemeinen  und  gegen  die 
Bettelmönche  insbesondere.  Jede  andere  Lebensweise  als  die 
klösterliche,  für  die  weder  Christus  noch  die  Apostel  Regel 
und  Richtschnur  gegeben,  ist  eine  bessere.^    x4.uf  die  Hierarchie 


^  Temporales   domini   possunt   studere    evangelia   in   lingua    eis  cogiüta  et 

reducere  ecclesiam   ad  ordinacionem    quam   Christus   instituit.     Et  istud 

foret  opus  precipuum  caritatis. 
^  Claudunt  (reguum  celorum)  impediendo,    ne    evang-elium  fidelibus  predi- 

cetur,  ut  hodie  multum  horretur,   quod  evangelium    anglicetur,   ut   patet 

de  episcopis,  de  fratribus  etc.    Opus  Ev.  III,  36/7. 
^  Unum  audemus   asserere   quod   vivendo   non   claustraliter   inter    homines 

sicut    vixerunt    Christus    et    sui   apostoli    foret   securius    et    beatitudinis 

facilius  inductivum. 
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seiner  Zeit  g-ehen  die  prophetischen  Worte  der  Bihel,  daß  kein 
Stein  iuif  dem  andern  bleiben  werde,  der  nicht  zerstört  würde. 
Und  dort  ist  aucli  schon  die  Zeit  angedeutet,  wann  diese  Kar- 
diniüe,  Bischöfe  und  Prälaten^  die  sich  als  Häupter  der  Kirche 
C'hristi  betrachten,  vernichtet  werden  durften.  Auf  unsere  Tage 
])aßt  all  das,  was  im  Matthäus-Evangelium  von  den  Schreck- 
nissen gesagt  Avird,  die  dem  Ende  der  Dinge  vorangehen.  Man 
höre  jetzt  von  nichts  als  von  Kämpfen  und  Schlachten,  ein 
Reich  kämpft  gegen  das  andere:  England  gegen  Schottland 
und  Frankreich,  Christen  gegen  Sarazenen,  ein  Papst  und  sein 
Anhang  gegen  den  andern,  wie  das  jetzt  in  Flandern  der  Fall 
ist,  und  Avie  es  das  Evangelium  verkündet,  so  ist  es  heute: 
Da  sind  Hungersnöte,  Pestkrankheiten, ^  das  große  Erdbeben,^ 
das  zu  zwei  Malen  England  in  Schrecken  setzte,  das  verun- 
glückte Unternehmen  des  Bischofs  Spencer  von  Norwich  usw. 
Wer  trägt  die  Schuld  an  dem  Elend?  Wie  in  den  Tagen 
Christi  alle  Schlechtigkeit  bei  den  Hohenpriestern  zu  finden 
Avai-,  geht  sie  auch  heute  von  derselben  Quelle  aus,  und  die 
Stelle  vom  Greuel  der  Verwüstungen  an  heiliger  Stätte  läßt 
sich  auf  keinen  andern  deuten  als  auf   den  römischen  Bischof. 


^  Diese  Anspielungen  auf  die  Zeitereignisse  sind  wichtig  zur  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  des  Traktates:  Pestilencie  venerunt  crebrius  nostris 
temporibus  quam  perante;  vgl.  das  Mandat  des  Erzbiscbofs  von  Canter- 
bury  ,ad  orandum  pro  salvacione  populi  Anglicani  et  aeris  tempore'  in 
Wilkins  Magnae  Brit.  Concil.  III,  155,  vom  S.Juni  138*J.  Dazu  Higden 
Polychronicon  IX,  10:  Fuerat  eodem  mense  (Augusto)  hominum  mor- 
talitas  Oxoniae  et  Londoniae  subsequenter;  sed  maxime  puerorum  et 
puellarum. 

^  S.  Sermones  III,  292:  Non  enim  appreciamur  dona  Spiritus  Sancti  sed 
Terraemotum  .  .  .  Des  Eidbebenkonzils,  auf  welchem  seine  Konklusionen 
verurteilt  wurden,  gedenkt  Wiclif  sehr  häutig  ib.  III,  370—374:  Et  di- 
citur,  quod  ista  conclusio  tamquam  error  ninüs  periculosus  a  synodo 
Terremotus]  in  Anglia  est  dampnatus  .  .  .  timuerunt  in  Terremotu,  ubi 
non  erat  timor  ...  In  isto  concilio  Terremotus  turbatur  ecclesia  III,  373 
und  so  nocli  öfter  III,  390,  398,  430,  440—444,  467,  468;  II,  309; 
IV,  40,  41.  Die  Defensio  Wiclifs  nach  der  Verurteilung  seiner  Kon- 
klusionen s.  Fase  ziz.  3h3  —  3H5;  Wilkins  111,  158.  Das  ]>atuni  dos  Erd- 
bebens geben  die  englischen  Chronisten  an:  Higden,  Polychr.  Cont. 
IX,  13:  Duodccimo  Kalendas  Junii  fuit  Terraemotus  ingens  non  uni- 
versalis sed  particnlaris  .  .  .  Nono  Kai.  iteratus  tuorat  terraoniotns 
Walsingliani  II,  G7,  ebenso;  er  gibt  für  das  erste  die  Stunde  an. 
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Wühl  die  scliärfsten  Außeruno'oii  g'o^cn  d«is  Papsttum,  die  aus 
Wiciifs  Feder  geflossen  sind.  Denn,  sa<;t  ei-,  diesen-  J'apst  fxi- 
liauptet,  alles  zu  können,  was  Christus  vernioclite,  und  vieles, 
was  dieser  nicht  konnte.  Im  lj(d)en  und  Wandel  ist  er  in 
allem  das  Gegenspiel  von  Christus^  und  wlo  in  anderen  Werken 
Wiciifs  werden  auch  hier  die  knappen  Antithesen  vom  Chi'ist 
und  Widerehrist  vorgeführt.  Die  drei  Teile,  aus  denen  die 
streitende  Kirche  besteht,  müssen  zusammenwirken,  um  die 
Treulosigkeit  des  Antichrist  zu  vernichten:  die  Priester,  die 
weltlichen  Herren  und  der  gemeine  Mann.  Sie  werden  nicht 
nur  den  Antichrist  vernichten,  sondern  auch  diese  Mönche, 
seine  Helfershelfer.  Aus  dem  Wandel  Christi  w^erden  sie  die 
Mittel  zum  Kampfe  schöpfen  und  wenn  sie  erst  diese  kennen 
gelernt  haben,  kirchliche  Zensuren  und  andere  Strafmittel  des 
Antichrist  verachten.  Denn,  sagt  Wiclif,  unser  Trost  ruht  darin, 
daß  man  auch  nicht  bei  einem  einzigen  seiner  Befehle  sich  auf 
die  Bibel  berufen  und  aussprechen  darf:  Das  sagt  der  Herr, 
so  ist  zu  handeln.  Und  so  gilt  auch  der  Satz  im  Matthäus- 
Evangelium  von  den  falschen  Propheten  von  den  Gegenpäpsten 
unserer  Zeit;  der  Heiland  hat  in  der  Voraussicht  des  Schismas 
das  Heilmittel  dagegen  genannt:  Wenn  Euch  einer  sagt,  hier  in 
Avignon  ist  der  Gesalbte  des  Herrn,  er  nennt  sich  Papst  Clemens, 
oder  ein  anderer,  hier  in  Rom  ist  er,  er  nennt  sich  Urban  VI. : 
Glaubet  ihnen  nicht.  Man  sieht,  die  Zeit  ist  vorüber,  da  Wiclif 
noch  in  diesem  einen  wahren  Papst  gesehen  hat.  Nun.  ver- 
langt er,  daß  die  Welt  das  vom  Heiland  gegebene  Mittel 
Nolite  credere  und  Operibus"  credite  anwende,  dann  werde  es 
mit  der  Stellung  des  verkaiserten  Papsttums  zu  Ende  sein.^ 
Ist  der  Papst  aber  der  Pseudochrist  des  Evangeliums,  so  sind 
die  Bettelmönche  die  Pseudopropheten,  die  Zeugnisse  ihrer 
Sendung  bestehen  in  den  Breven  und  Bullen  der  Päpste,  durch 
die  erwiesen  werden  soll,  daß  ihre  Lügen  Wahrheit  seien. 
Wer  aber  möchte  nicht  über  diese  Spitzfindigkeit  lachen :  Diese 


^  Cap.  V.  Et  istud  remediutn  fideliter  prosecutum  poneret  finem  omnibus 
prelatis  cesareis.  Noch  an  einer  Stelle  wendet  er  sich  gegen  Urban  VI, 
und  Clemens  VII.:  Licet  ergo  nuncii  Antichristi  vobis  dixerint:  Iste 
papa  Urbanus  est  in  magna  penitencia,  ubi  Petrus  cum  suis  complicibus 
est  occisus:  Nolite  exire  ...  et  si  dixerint  .  .  .  Avinionie  .  .  .  nolite 
credere. 
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Kardinäle  haben  diesen  Abtrünnigen  (refug-a)  zum  Vikar  Christi 
gewählt  und  diese  Pseiidofratres  ihn  der  Welt  als  solchen  ver- 
kündigt; also  ist  es  als  katholische  Wahrheit  zu  nehmen.  Wie 
entspräche  das  den  Worten  des  Herrn:  , Glaubt  es  niclit'  und 
,don  Werken  sollt  Ihr  glauben'.  Die  Vorgänge  vor  dem  Welten- 
ende, die  das  Matthäus -l^]vangelium  noch  weiterhin  meldet, 
möchte  Wiclif  niclit  in  wörtlichem  Verstände,  sondern  m  ihrer 
mystischen  Bedeutung  genommen  Avissen:  die  Verdunkelung  A'on 
Sonne  und  Mond  und  der  Fall  der  Sterne.  Die  Sterne,  das 
sind  die  falschen  Prälaten,  die  zur  Hölle  fahren.  Manche 
Leute,  sagt  Wiclif,  Avollen  unter  der  Sonne  den  Papst,  unter 
dem  Mond  den  Kaiser  verstehen;  beide  lassen  es  an  ihrer 
Pflichterfüllung  fehlen:  der  Papst  erbaut  die  Kirche  nicht,  der 
Kaiser  zerstört  niclit  die  Machenschaften  des  Antichrists.  Wie 
der  gesamte  bisherige  Text,  gehen  auch  noch  die  Schlußzeilen 
vornehmlich  auf  die  schlechten  Prälaten,  ihre  Habsucht  und 
Untreue  sowie  auf  die  Strafe,  die  sie  am  Tage  des  Gerichtes 
zu  gewärtigen  haben. 

XII.  Ad  argumenta  emiüi  veritatis.  ^ 

Wiclif  hat  an  seiner  Lehre  vom  wahren  und  falschen 
Papsttum,  Avie  er  sie  in  seinem  Buche  De  Potestate  Pape  vor- 
getragen hat,  bis  an  sein  Lebensende  festgehalten.  Sie  Avurde 
freilich  nach  der  schon  in  diesem  Buche  bezeichneten  Richtung 
hin  noch  schärfer  entAA^ickelt,  daß  die  Kirche  bei  der  Sclnvie- 
rigkeit,  einen  Avahren  Papst  zu  bekommen,  eines  solchen  über- 
haupt nicht  bedürfe.  Gegen  seine  Ansicht,  daß  das  Papsttum 
zum  Regiment  der  Kirche  nicht  notAAxndig  sei,  erhob  sich  noch 
in  den  letzten  Zeiten  seines  Lebens  ein  Widersacher,  der  im 
Suchen  nach  der  eA^angelischen  AVahrheit  längere  Zeit  mit  ihm 
zusammengegangen  sein  mochte,^  jetzt  aber  Avider  ihn  Front 
machte,  dabei  aber  nicht  bloß  die  Verteidigung  des  Papsttums, 


^  Über  die  Handschriften  s.  Sliirley,  A  (^atalog^ue,  Nr.  58.  Zu  »M^ünzen  ist 
das  Verzeichnis  durch  den  Cod.  luüv.  Viw^^.  V,  F.  7. 

2  So  dürften  wohl  die  ersten  Worte  des  Wiclifschen  Traktates  zu  deute»\ 
sein:  Quidam  socius,  quem  suppono  esse  enuiluin  veritatis.  .  .  .  Sollte 
der    Socius     nicht    auf    eine    genioinsaiue     ältere    Tätigkeit     hindeuten? 
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sondorii  .iiich  die  Vortoidiguiig-  (h^s  \v(3Jtlic]ion  l^ositzos  (l(;r 
Kirche  übernahm.  Wir  erfahren  nichts  Näheres  Uhor  die;  I *<!!•- 
sönlichkeit  dieses  Gegners  und  wissen  nur,  daß  er  s(;iiie  An- 
sichten in  ruliigein  Tone  vorgetragen  liatj  Mnn  entnimmt  das 
der  Antwort  Wiclifs,  einer  Sclirift,  die  den  Titel  fülirt  Ad  av- 
g'umenta  cuiusdam  emuli  veritatis  und  aus  17  Kapitcdn  ])esteht. 
Indem  Wichf  die  Argumente  an  der  Spitze  einzehier  Kapitell 
größtenteils  wortg(3treu  anführt,  läßt  sicli  der  Inhalt  der  ganzen 
Schrift  noch  ungefähr  ausmitteln.  Wie  der  Angriff,  so  ist 
auch  die  Abwehr  in  ruhigem  Tone  gelialten.  Man  wird  finden, 
daß  er  gegen  die  sonstige  Art  Wiclifs,  mit  seinen  Widersachern 
zu  verfahren,  wesentlich  absticht,  namentlich  wenn  diese  den 
Bettelmönchen  angehören.  Man  wird  nicht  sagen  dürfen,  daß 
die  Milde  im  Ausdruck,  die  sich  in  diesem  Traktate  findet,  aus 
der  reiferen  Einsicht  des  Alters  sich  erklären  lasse,  denn  noch  aus 
dem  letzten  Lebensjahre  Wiclifs  sind  Traktate  aus  seiner  Feder 
vorhanden,  die,  wie  das  Opus  Evangelicum,  zu  seinen  schärfsten 
gehören.  Daß  freilich  der  Traktat  aus  Wiclifs  letzten  Lebens- 
tagen stammt,  ist  leicht  zu  erweisen;  denn  abgesehen  davon, 
daß  hier  schon  sein  eigenartiger  Kirchenbegriff  feststeht,  daß 
Urban  VI.  nicht,  wie  noch  in  De  Ecclesia,  ein  Papst  ist,  von 
dem  etwas  zu  hoffen  ist,  finden  sich  hier  Beziehungen  auf  die 
flandrischen  Verhältnisse  des  Jahres  1383  und  wird  endlich 
noch  der  Traktat  De  Antichristo  zitiert,  der  aus  Wiclifs  letztem 
Lebensjahre  stammt. 

Gegen  welche  Schrift  Wiclifs  sich  die  Polemik  des  Socius 
richtet,  ist  aus  den  xlngaben  des  Traktates  nicht  zu  entnehmen. 
Vielleicht  geht  die  Polemik  gegen  einzelne  Sätze,  deren  Aus- 
breitung im  Lande  teils  mündlich,  teils  schriftlich  erfolgte. 
Einer  Andeutung  Wiclifs  wird  man  entnehmen  dürfen,  daß  die 
Polemik   sich   gegen   keine   schriftlich  im  Umlauf  befindlichen 


Daß  der  Widersacher  kein  Mitglied  eines  Bettelordens  war,  steht  fest. 
Gegen  die  Bettelmönche  hätte  er  nicht  in  dieser  Weise  seine  Ruhe  be- 
wahrt. 

Zwar  gebraucht  Wiclif  von  seinem  Widersacher  die  Worte:  invehit  multi- 
pliciter  contra  sentencias  .  ..,  aber  das  Wort  invehere  muß  nicht  not- 
wendig die  Bedeutung  haben,  die  mit  dem  Worte  Invective  verknüpft 
ist.  Soweit  uns  wörtliche  Zitate  aus  dieser  Invectiva  vorliegen,  sind  sie 
sehr  milde,  ohne  jeden  persönlichen  Beisatz  gehalten. 
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Lehrsätze  wandte.^  Und  da  darf  man  wohl  zunächst  an  WicHfs 
Predigten  denken,  die  ja,  mit  Ausnahme  jener,  die  gehalten 
wurden,  (hini  stetit  in  scholis,  gleichfalls  mit  heftigen  Ausfällen 
und  .Vngriffen  auf  das  Papsttum  und  die  Reichtümer  der  Kirche 
angefüllt  sind.  Wie  in  dem  vorliegenden  Traktat  finden  wir  in 
einer  Predigt  eine  Erörterung  darüber,  daß  die  Päpste  und 
ihre  Komplizen  überflüssige  Teile  der  Kirche  sind,^  in  einer 
andern  nennt  er  sie  eine  unerträgliche  Last,  ^  und  so  finden 
sich  noch  zahlreiche  Stellen  derselben  Tendenz.*  Man  darf 
daran  denken,  daß  der  Socius  sich  in  der  Schar  der  Zuhörer 
bei  diesen  Predigten  befunden  hat.  Daß  man  da  keine  wissen- 
schaftliche Polemik  erwarten  darf,  ist  sicher,  und  in  der  Tat 
fehlt  auch,  wenn  man  von  einigen  wenigen,  übrigens  bekann- 
teren Zitaten  aus  Kirchenlehrern  absieht,  der  schwere  Apparat, 
den  Wiclif  seinen  Werken  beigibt. 

Da  sich  in  den  sämtlichen  1 7  Kapiteln  des  Traktates  kaum 
eine  Erörterung  findet,  die  nicht  schon  aus  den  übrigen  Schriften 
Wiclifs  bekannt  wäre,  können  wir  uns  über  den  Inhalt  der  Schrift 
kurz  fassen;  es  handelt  sich  unter  diesen  ITmständen  mehr  um 
den  Angriff  des  Socius   als  um  die  Widerlegung  durch  Wiclif. 

Den  Satz,  daß  man  zum  Glauben  keinen  Papst  für  die 
Leitung  der  streitenden  Kirche  brauche,  widerlegt  der  Socius 
durcli  den  Hinweis  auf  das  von  Gott  zur  Entscheidung  kirch- 
licher Fragen  eingesetzte  Hohepriestertum  bei  den  Juden  und 
die  Worte  des  Heilandes,  er  sei  nicht  gekommen,  das  alte  Gesetz 
zu  lösen,  sondern  zu  erfüllen.  Wiclif  antwortet:  So  lange  der 
Heiland  auf  Erden  wandelte,  war  er  das  sichtbare  Haupt  der 
streitenden  Kirche.  Warum  er  es  nicht  blieb,  sagen  seine 
Worte:  Expedit  vobis,  ut  ego  vadam.  LTnd  nach  der  Himmel- 
fahrt ließ  er  nebst  anderem  Tröste  sein  Gesetz  zurück,  das 
zur  Entscheidung  in  allen  Fragen  ausreicht.^ 


^  Der  Satz:  invehit  multipliciter  contra  sentencias  quas  conoipit  nie  lü- 
disse  läßt  in  seinen  letzten  vier  Worten  darauf  schließen,  daß  es  münd- 
liche Äußerungen  Wiclifs  sind,  gegen  die  sich  die  Polemik  richtet. 

2  Serm.  I,  401. 

3  Serm.  III,  453;  s.  auch  p.  482. 

*  Papale  officium  est  venenosum  .  .  .  IV,  195;  Fingitur  «juod  paj)a  sit 
Caput  ecclesie  ...  p.  15G;  Ponitur  pro  magno  merito,  si  quis  destruerot 
papatum,  p.  137/8. 

^  Uuam  legem  plus  sufticieutem  pro  causis  singulis  decidendiä. 


Wic.lifs  Seiidsclu'ciben,   Fliif^schrifton  etc.  •'> 

Im  zweiten  Ka|)it(^l  liillt  (1(m-  Socius  seinem  Gegner  cIcmi  S;itz 
A^on  der  SclilUsselgewalt  des  lioil.  i*(itrus  vov,  dann  dessen  Ifand- 
lungen  als  01)erliaupt  der  Kirche,  die  Anerkennung  heiliger 
Männer,  die  der  Kirclie  in  ihren  alten  Gesängen,  und  daß  es 
im  widrigen  Falle  niemanden  gäbe,  der  in  Ketzerfragen  ent- 
scheiden kchmte.  Man  möge  endlich  den  Nachweis  erbringen, 
daß  die  Kirche  in  der  Tat  bis  zu  ihrer  Dotation  keine 
Päpste  hatte. 

Wiclif  verweist  für  den  letzten  Punkt  auf  seine  älteren 
Werke:  Man  werde  aus  keiner  Bibelstelle  des  Neuen  Testa- 
mentes das  Papsttum  ergründen.  ^  Den  Namen  Papst  kennt  die 
Bibel  nicht.  Verstehe  man  darunter  einen  Bischof  oder  einen 
Vorsteher  und  unmittelbaren  Vikar  Christi  hier  auf  Erden,  der 
die  weltliche  und  geistliche  Gewalt  über  alle  anderen  Bischöfe 
hat,  so  hat  eine  solche  Gewalt  erst  in  Silvester  ihren  Ur- 
sprung, wie  ja  auch,  fügt  Wiclif  gleich  bei,  die  heutige  Lehre 
vom  Sakrament  des  Altars  jüngerer  Herkunft  ist.  Die  Worte 
von  der  Schlüsselgewalt  gehen  auf  die  ganze  streitende  Kirche; 
sie  bezeichnet  keine  körperliche,  sondern  eine  geistige  Gewalt 
und  die  Kenntnis  des  evangelischen  Wissens,  die  am  wenigsten 
Leuten  gegeben  ist,  die  Christi  Wandel  nicht  nachfolgen. 
Diese  Kenntnis  besteht  in  der  evangelischen  Inspiration,  um 
die  Gläubigen  hier  auf  Erden  zu  lehren,  wie  sie  zur  Seligkeit 
gelangen  mögen.  Gott  ist's,  der  die  Sünden  vergibt,  und  der 
von  ihm  inspirierte  Mensch  handelt  als  sein  Organ.  Damit 
stimmen  die  Kommentare  der  heil.  Hieronymus  und  Origenes. 
Gewiß  wäre  es  gut,  besäße  die  Kirche  einen  Mann,  an  Demut, 
Armut  und  Geduld  dem  Heiland  ähnlich  und  wie  dieser  um 
das  Heil  der  Mutter  Kirche  besorgt:  das  sind  die  Päpste  nicht; 
und  da  Christus  nicht  gelehrt  hat,  daß  irgend  jemand  Papst  sei, 
eher  das  Gegenteil  wünschte,  so  sieht  man,  daß  es  der  Kirclie 
von  Nutzen  sei,  keinen  Papst  zu  besitzen.^ 


*  Ex  nulla  auetoritate  legis  gracie  papatus  potest  concludi,    cum  Christus 

non    fuit   papa,    nee   Petrus   nee    Clemens    nee   aliquis   ante   dotacionem 

ecclesie. 
2  Kap.  III:  Cum  igitur  Christus  non  docuit  aliquem  esse  papam  sed  luulti- 

pliciter   eius   opposituni,    patet   quod    foret    expediens   ecclesie    militanti 

neminem  esse  talem. 
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Man  weist  darauf  liiii,  dal.^  Petrus  Akte  als  Papst  voll- 
zog-en  hat.  Petrus  war,  sagt  Wiclif,  der  demütige  Genosse  des 
Paulus  und  Barnabas,  nicht  aber  Papst,  und  es  wäre  geradezu 
BLasphemie,  anzunelimen,  daß  er  nur  der  Mittler  zwischen  den 
Aposteln  und  dem  Heilande  Avar,  während  es  andererseits  be- 
kannt ist,  daß  Paulus  den  Petrus  ,in  seiner  eigenen  Pfarre' 
tadelte.  In  diesem  Geleise  bewegen  sich  die  Ausführungen  in 
den  nächsten  Kapiteln,  ohne  neue  Gesichtspunkte  zu  eröffnen. 
Man  möge  sich  nicht  auf  das  Alter  des  Kirchengesanges,  in 
welchem  Petrus  als  der  Princeps  apostolorum  gefeiert  wird, 
berufen,  es  kann,  sagt  Wiclif,  nicht  meine  Aufgabe  sein,  einen 
Kirchengesang  wegen  der  mitlaufenden  Sünde  in  Schutz  zu 
nehmen :  das  Wort  Princeps  bedeute  hier  eine  Zahl,  nicht  einen 
Grad.  Wenn  es  im  Psalm  heiße:  Du  wirst  sie  zu  Fürsten  der 
Erde  machen,  so  ergibt  sich,  daß  alle,  nicht  ein  einzelner 
Apostel,  Fürsten  waren,  und  wenn  man  sage,  daß  Petrus  die 
Macht  erhielt,  Statuten  aufzurichten  und  alte  Gebräuche  abzu- 
schaffen, so  ist  zu  sagen,  daß  er  keine  anderen  Statuten  er- 
richtet, nur  zwei  Briefe  geschrieben  hat,  wogegen  von  Paulus 
vierzehn  herrühren. 

Statt  mit  dem  Gegner  zu  behaupten,  daß  ohne  das  Papst- 
tum die  Kirche  der  Ketzerei  verfiele,  ist  das  Papsttum  selbst 
die  Quelle  aller  Ketzerei,  denn  es  stellt  seine  Satzungen  dem 
Evangelium  gleich,  wird  im  gegenwärtigen  Schisma  der 
Ketzerei  angeklagt  und  mache  sich  dieser  durch  die  Lehre 
vom  Abendmahl  schuldig.  Am  wenigsten  passe  das  Argument: 
wenn  das  Papsttum  überflüssig  sei,  so  ist  es  auch  das  Kaiser- 
tum. Niemand  werde  einen  Tyrannen  zum  Kaiser  machen 
wollen,  noch  Aveniger  taugt  jemand  zum  Haupt  der  streitenden 
Kirche,  der  Avie  der  Antichrist  lebt.^  Was  über  die  Papst- 
Avahlen  gesagt  Avird,  stimmt  zumeist  mit  den  Sätzen  in  De  Po- 
testate  Pape,  die  Ausführungen  über  den  weltlichen  Besitz  und 


^  Vocetur  quiscunque  militans  papa  et  vivat  secundum  vitam  Christi 
et  Petri,  et  fideles  debent  istud  accipere  humiliter  et  gaudenter,  sed 
multo  niagis  (luo  militantes  uon  acceptarent  unum  cesarem,  qui  toret 
tyrannus  et  deses  iu  ofticio  .  .  .  tbret  hoc  venenosum  et  plus  nocivurn 
ecclesie  acceptare  unum  in  spiritualibus  fingentem  se  regere  militantem 
ecclesiam,  dum  tarnen  vivat  secuiulum  legem  Antiohristi  in  toto  oou- 
trarie  Christo. 


Wiclifs  Sondachreibon,   Fliipschriften   otc.  »O 

(lio  woltliclio  llorrscliaft  mit  (1(mi  (Mits|)rocli(M)(l(>ii  Toiloii  (\vi- 
Summa  Tlioülo^iao. 

Woitlilufigor  wird  das  aii<;ol)liclie  Hoclit  der  Päpste  auf 
die  Verleihun«^'  von  l^enefizieii  })eliandelt.  Der  Socius  sagt: 
nälmie  man  ilini  dies  Recht,  so  wäre  es  sclilimmer  als  jetzt. 
Das  sei,  sagt  Wiclif,  eine  Argumentation  wie  die:  Man  muß 
eine  Sünde  begelien,  um  eine  sclnverere  zu  verhüten.  In  der 
Art  der  päpstlichen  Benefizienverleihung  werden  die  schwersten 
Sünden  begangen.  Drei  Grade  sündliafter  Verleihung  gaho  es: 
erstlich  werden  fette  Pfründen  an  ganz  untaugliche  Leute, 
selbst  an  Mörder  gegehen,  zweitens  erfolgt  die  Verleihung  an 
Fremdlinge,  die  meistenteils  nichts  taugen,  zum  Zwecke  der 
eigenen  Gelderpressung  und  ohne  jede  Rücksichtnahme  auf  die 
Gläuhigen,  währenddem  Leute,  die  durch  die  weltlichen  Herren 
im  Lande  auf  ihre  Pfründen  gelangen,  ihren  Reichtum  den 
Armen  und  dem  Lande  zugute  kommen  lassen;  endlich  han- 
delt es  sich  bei  dieser  päpstlichen  Pfründenverleihung  über- 
haupt nicht  um  die  Erbauung  und  Unterweisung  des  Volkes. 
In  alledem  müßte  der  Vikar  Christi  das  Gegenteil  tun.  Was 
folgt  daraus?  Man  darf  dem  Kuraten,  den  ein  Papst  einsetzt, 
keine  Opfer,  keinen  Zehent  usw.  geben,  ehe  man  ihn  über 
seine  Taugiichkait  und  Würdigkeit  erprobt  hat.  An  wen  sollen 
sich  die  Leute  halten?  fragt  der  Socius.  An  die  Universitäten? 
Dort  gibt  es  die  meisten  Ketzereien.  Wer  aber,  erwidert  Wiclif, 
trägt  die  Schuld  daran?  Doch  nur  der  Papst,  der,  statt  selbst 
den  katholischen  Glauben  zu  lehren,  die  verfolgt,  die  das  tun. 
Man  verlange  doch  nur  einmal  von  der  Kurie  die  Abstellung 
offenkundiger  Ketzereien.  Da  werde  man  merkwürdige  Er- 
fahrungen machen^  und  wissen,  daß  man  sich  in  diesen  Dingen 
allein  an  die  Heil.  Schrift  halten  müsse,  sicherlich  nicht  an  den 
Papst,  von  dem  man  nicht  wisse,  ob  er  nicht  der  fleisch- 
gewordene Satan  sei. 

Der  Socius  meint  schließlich:  Wie  es  in  der  Welt  eine 
Abstufung   in    den  Würden   gebe,    so   müsse    das  auch  bei  der 


^  Mitte  ad  papam  vel  Romanam  curiam  quantumcunque  sag-aces  nuncios, 
ad  querendum,  quid  in  natura  sua  sit  hostia  consecrata,  et  ignoranciam 
istius  fidei  vel  aliud  subterfugium  diabolicum  potes  faciliter  impetrare. 
Cuius  evidencia  capi  potest  ex  recentibus  scriptis  pape.  Welche  Schriften 
des  Papstes  oder  der  Kurie  damit  gemeint  sind,  ist  nicht  ersichtlich. 
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Geistlichkeit  sein:  der  Papst  ist  der  Naclifolg-er  Petri,  die  Bi- 
schöfe die  der  Apostel,  die  Priester  die  der  72  JUng-er.  Wiclil: 
verLiiig't  den  Beweis  aus  der  Bibel  Wohl  mögen  die  Apostel 
insgesamt  Stellvertreter  des  Heilands  gewesen  sein,  aber  sie 
gingen  andere  Wege  als  der  Papst.  Und  die  heutigen  Bischöfe 
dürfe  man  höchstens  als  Nachfolger  Ischarioths  ansehen. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  gelten  der  Lehre  Wiclifs  vom 
Abendmahl.*  Die  Ausführungen  stimmen  großenteils  mit  denen 
zusammen,  die  sich  im  Opus  Evangelicum  finden. 

XIII.  Ad  arg'iicias  monacliales. 

Hier  hat  man  es  mit  einer  Verteidigungsschrift^  zu  tun, 
welche  die  , armen  Priester*  gegen  die  Angriffe  eines  Doktors 
in  Schutz  nimmt.  Dieser  hatte  44  Konklusionen  wider  die 
Schüler  Wiclifs  veröffentlicht,  um  sie  beim  Volke  um  ihren  Ruf 
zu  bringen.^  Von  den  Lehrsätzen  des  Gegners  sind  einige  so 
gefaßt,  daß  Wiclif  wider  sie  keine  Einwendung  erhebt,  gleich- 
wohl meint  er,  die  Leser  mögen  sich  inacht  nehmen;  solche 
Leute  pflegen,  um  andere  irrezuführen,  ihren  ketzerischen 
Lehrmeinungen  manches  Wahre  beizumischen.  So  hat  er  gegen 
die  erste  Konklusion,  daß  Christus  als  König  und  Priester  zu- 
gleich reich  und  arm  war,  nichts  einzuwenden,  wohl  aber  gegen 
die  zweite,  wornach  die  in  Christus  vereinten  GoAvalten  nun- 
mehr auf  den  Kaiser  nach  der  einen,  auf  den  Papst  nach  der 
andern  Seite  übergehen.  Trifft  dies  beim  Kaiser  zu,  so  doch 
nicht  beim  Papste  in  Rom;  denn  es  ist  kein  Grund,  anzu- 
nehmen, daß  gerade  immer  die  Stellvertretung  des  Herrn  beim 
römischen  Bischof  ruhen  muß.  Wohl  gab  es  gute  römische  Bi- 
schöfe, aber  auch  schlechte.  Daher  hätte  der  Widersacher 
besser  getan,  vom  Papst  als  solchem,  von  dem  die  Schrift 
nichts  weiß,  zu  scliAveigen.     Der  Name  des  Obersten  Priesters 


'  Bezüglich  der  Überlieferung  des  Traktates  s.  Shirley,  Nr.  59.    In  Betracht 

kommen  die  Handschriften   133S,  1622,  3927  und  4527   der  Wiener  Hof- 

hibliothek. 
^  Iste  düctor   fertur   (luadraginta   quatuor  conclusiones   tam({uani  priiu-ipia 

contra  hos  sacerdotes  simpHces  congregasse  .  .  .    ad  ipsos  in   pojmlo  con- 

futandum.  .  ,  . 


Wiclifs  Sendschreiben,  Flugschriften   etc.  <  « 

koiiiint  nll(MM  (yhristiis  zu  ;  ^  (\',\ß  (M'  j(Mn;ui(l(;in  jtMdcni  f;(il)ulirt, 
ist  ;uis  (lor  I)il)(5l  iiiclit  zu  (ir\vois(;ii,  und  aj)(>kry|)li(^  —  dor 
Bibel  ('(MMiliogXMulo  —  Sclii-irten  ^obeii  doii  Oliristen  nur  di(3 
Gowißlioit,  ihi'cn  Fiiboln  k(Mnon  (ilaul)cn  zu  schenken.  Niclit 
eiiHMi  Stellvertreter  li.'it  (Hii'istus  in  Petrus  sich  setz<;n  wollen, 
s()nd(M-n  g'ewollt,  daß  Petrus,  Paulus  und  die  übrigen  A[)Ostel 
gleich  seien:  in  Armut,  Demut  und  Liebe  und  in  gleicher 
Weise  für  Christus,  wenn  es  sein  muß,  den  Tod  erleiden. 
Was  haben  die  jetzigen  Papstwahlen  für  eine  Begründung  in 
der  Bibel?  ^  Nicht  die  mindeste.  Unser  Papst  ist  Jesus 
Christus.  Menschliche  Traditionen  verschmähen  wir.  Nach- 
dem er  in  beiden  folgenden  Konklusionen  die  Ansichten  seines 
Widersachers  über  die  menschliche  Gesetzgebung  bekäm])ft 
hat,  sofern  sie  mit  der  Heil.  Schrift  in  Widersjiruch  steht,  und 
vornehmlich  das  Recht,  Krieg  zu  führen,  dahin  eingeschränkt 
hat,  daß  es  mit  dem  Willen  Gottes  und  der  Gerechtigkeit  im 
Einklang  ist  (was  man  von  dem  Krieg  der  Gegenpäpste  wider 
einander  nicht  sagen  kann),  kommt  er  in  der  Antwort  auf  die 
fünfte  Konklusion  abermals  auf  das  Papsttum  zu  sprechen,  um 
diese  auf  das  kräftigste  abzulehnen.  Hat  ein  jeder  Priester 
die  Pflicht,  im  Volke  den  Glauben,  Frieden  und  die  Nächsten- 
liebe zu  festigen,  und  sieht  man,  wie  der  Papst  gerade  das 
Gegenteil  davon  tut,  so  wird  ersichtlich,  daß  er  der  erste 
Schüler  des  Antichrist  ist:  Wie  jener  ein  Tor  ist,  der  trübes 
Wasser  trinkt,  während  er  neben  dem  klarsten  Quell wasser 
steht,  so  wird  man  sich  eher  an  die  göttlichen  als  an  die  oft 
aus  der  trübsten  Quelle  stammenden  menschlichen  Gesetze  zu 
halten  haben,  wie  es  die  des  Antichrist  sind,  und  es  ist  geradezu 


In  vielen  Wendungen  wird  demselben  Gedanken  Ausdruck  gegeben. 
Wir  führen  nur  eine  an:  Patet  quod  doctor  non  potest  sicut  nee  omnes 
Antichristi  discipuli  probare  regulariter  Romanum  pontificem  esse  sum- 
mum  pontificem  vel  patrem  beatissimum  hie  in  terris  vel  quod  Christus 
unquam  voluit  per  talem  vicarium  sie  generaliter  totam  militantem  ec- 
clesiam  reguläre.  .  .  .  Christus  est  summus  pontifex  manens  hie  cum  sua 
ecclesia  usque  ad  finem  seculi  nee  in  Petro  nee  in  aliis  talem  digni- 
tatem  approbans,  sed  voluit  Petrum,  Paulum  et  ceteros  apostolos  esse 
socios  ...  in  paupertate,  humilitate  et  caritate.  .  . 
2  Hec  dico  acucius,  ut  doctor  vires  mentis  colligat,  ut  habeat,  unde  fundet 
istam  sentenciam. 
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scliinilhlicli,  daß  ein  Doktor  der  Heil.  ScliriFt  sicli  in  einen 
Doktor  der  Clesetze  des  Aiiticlirists  verkehrt. 

Gegen  die  sechste  Konklusion,  daß  der  Kaiser  oder  Konig- 
kraft  seines  Amtes  A^erpfiiehtet  ist,  der  Kirclie  gegen  ihre 
Widersacher  beizustehen,  erhebt  Wiclif  den  Einwand,  es  sei 
zu  fürchten,  dal.^  man  darunter  irrigerweise  verstellen  könnte, 
die  Kirche  in  ihrer  Aveltlichen  SteUung  zu  schirmen.  Die  Auf- 
gabe des  weltlichen  Armes  liegt  nach  einer  andern  Seite:  er 
hat  den  Schutz  der  wahren,  nicht  der  falsclien  Privilegien  der 
Kirche  übernomnnni. 

Während  die  siebente  Konklusion,  daß  Christus  bei  seiner 
Kirclie  bleiben  wird  bis  ans  Ende  aller  Tage,  Wiclifs  Beifall 
findet,  wofern  nicht  etwa  seine  körperliche  Anwesenheit  ge- 
meint ist,  erörtert  er  in  den  drei  nächsten  seine  Lehre  vom 
Leibe  des  Herrn,  die  bekanntlich  von  den  Mönchen  am  meisten 
bekämpft  wurde.  Die  eilfte,  zwölfte  und  dreizehnte  gelten  den 
Mönchsorden.  Das  Prinzip,  auf  dem  sie  aufgebaut  sind:  Die 
Vollendung  des  christlichen  Lebens  durch  die  christliche 
Nächstenliebe,  kann  Wiclif  nicht  tadeln,  meint  aber,  daß  diese 
Liebe  durch  den  Eintritt  der  neuen  Mönchsorden  erloschen  sei. 
Da  sie  in  der  Heil.  Schrift  zudem  nicht  die  geringste  Begründung 
haben,  sind  sie  ganz  überflüssig  und  gemeinschädlich.  Wohl 
war,  wie  der  Doktor  in  der  vierzehnten  Konklusion  behauptet, 
in  Christus  als  unserem  Haupte  die  Fülle  aller  Vollkommenheit, 
von  der  die  übrigen  Glieder  der  Kirche  ihren  Teil  haben,  zu 
diesen  gehören  aber  keine  Ordensangehörigen,  es  sei  denn,  daß 
sie  am  Ende  ihres  Lebens  Buße  tun,  Avie  man  A^on  Benedikt, 
Dominikus  und  Bernhardus  annehmen  darf.  Nur  darf  man 
nicht  glauben,  daß  jemand  schon  heilig  ist,  den  die  Kurie  zum 
Pleiligen  macht.  Mit  der  achtzehnten  Konklusion  beginnt  er  die 
Polemik  für  das  Armutsideal  und  gegen  die  Dotation  der  Kirche 
mit  Aveltlichem  Gut,  lenkt  aber  schon  in  der  zwanzigsten  Avieder 
auf  die  früheren  Ausführungen  ein:  Die  Religion,  d.  h.  der 
Orden  Christi,  das  ist  keine  dieser  Sekten,  sondern  das  heißt: 
Weltliches  Aveltlichen  Herren  überlassen  und  Gottes  Wort  nach 
dem  Befehl  des  EA^angeliums  A^erkünden.  Mit  besonderer  Heftig- 
keit tritt  Wiclif  der  einundzAvanzigsten  Konklusion  des  Doktors, 
darin  jener,  der  kanonisch  gewählt  ist,  zur  A'^orstaudscliaft  be- 
rufen erscheint,  entgegen:  Das  wei-de  er  durch   koiut^  N'ornuuft- 
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^riiiido  erweisen  kchuien,  wie  «'lucli  die;  I>il)(!l  davon  nichts  saj;t. 
]*etrus  war  weder  d^v  I*aj)st,  noch  oherstcn-  J*ri(^ster  oder  der 
Erste  unter  den  Apostehi.  Wenn  (h^r  J)oktoi-  in  seiner  zweiund- 
zwanzig'sten  Konklusion  dio  Behauj)tuiig'  nurstellt,  daß  der  Stand 
eines  Klostergeistlichen  der  siclierste  von  allen  ist,  so  kann  aucli 
(las  nach  keiner  Seite  liin  erwiesen  werden.  Der  sicherste  und 
verdienstlichste  Stand  ist  der  des  Apostels,  wie  der  iferr  ilin 
angeordnet  hat.  P]in  Kloster  aber  ist  nichts  als  ein  Teufels- 
nest, in  welchem  giir  viele  Seelen  in  das  Verderben  gezogen 
werden.  Verdienstliclier  als  solclie  Mönche,  und  ist  ihre  Tonsur 
auch  noch  so  breit  geschoren,  Avirken  fromme  I^aien,  und  diese 
sind  auch  oft  in  richtigerer  Bedeutung  Priester.  ^  Damit  sollen 
die  Verdienste  einiger  heiligen  Mönche  in  keiner  Weise  ge- 
schmälert werden,  zumal  sie,  wie  Augustinus,  Bernliardus  und 
andere,  die  Laster  der  Mönche  scharf  gegeißelt  haben.  Das 
überragende  Maß  an  Verdienstlichkeit  des  Klosterlebens  mag 
dem  Thomas  von  Aquino  und  anderen  glauben  wer  da  will. 
Der  Grund  meines  Glaubens  ruht  im  Herrn.  In  seiner  vierund- 
zwanzigsten Konklusion  hatte  der  Doktor  jeden  verdammt,  der 
einen  anerkannten  Orden  und  dessen  Stifter  verwerfe.  Dagegen 
w^endet  sich  Wiclif:  , Unser  Ordensstifter  —  Christus  —  hat 
unter  freiem  Himmel  gelebt  und  ist  so  gestorben.'  Ich  ver- 
werfe diese  Sekten  nicht  ausdrücklich.  Höher  als  sie  steht 
mir  aber  die  Sekte  Christi.  Diese  verlassen  und  eine  andere 
annehmen,  ist  vollendete  Torheit.  Wenn  der  Doktor  sagt 
(25.  Konklusion):  Wie  das  Betteln  den  Mönchen  gestattet  ist, 
so  ist  es  den  Mächtigen  verdienstlich,  Almosen  zu  spenden. 
Hier  taumelt  er,  an  seinen  eigenen  Motiven  zweifelnd,  —  er- 
widert Wiclif  —  wie  ein  Blinder,  der  Hilfe  sucht;  ich  schicke 
ihn  zu  seinem  Socius  Heinrich  Crumpe  und  Fitz  Ralph  zurück 
und  behaupte,  daß  das  Betteln  wohl  Unglücklichen,  die  nicht 
arbeiten  können,  nicht  verboten  ist,  wohl  aber  dem,  der,  wie 
die  Mönche,  aus  Habsucht  bettelt.  Was  das  Armutsideal  be- 
trifft, muß  man  sich  an  das  Beispiel  Christi,  nicht  der  Mönche 
halten,  die  Reichtümer  anhäufen  und  mächtige  Bauten  auf- 
führen   (26.   Konklusion).     Die    Fundamente,    auf    denen    die 


^  Plures   laici   habent   curam    de   suis   proximis   et   sunt   verius   sacerdotes 
quam  monachi  lacius  coronati. 
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Müiiehe  ihr  Armutsideal  aiifbauoD,  sind  falsch  (27.  Konklusion); 
besitzt  der  Mönch  nicht  Leib  und  Seele,  hat  er  nicht  das  zum 
Leben  Nötig'e?  Gelten  die  Abteien  nicht  als  Personen  und  haben 
Eigentum  in  Menge,  von  dem  sie  den  Brüdern  zu  geben  sich 
weigern?  Mit  den  Bettelmönchen  insbesondere  sind  die  Sachen 
nicht  viel  anders  gelegen.  Wozu  also  Argumente  gebrauchen, 
mit  denen  sie  gleichsam  Christus  hintergehen?  Wenn  der 
Doktor  (28.  Konklusion)  lehrt,  daß  mit  dem  apostolischen  Lehen 
und  der  evangelischen  Armut  eine  gewisse  bürgerliche  Herr- 
schaft vereinbarlich  sei,  so  hringt  er  zwar  nach  seiner  Art  Be- 
weise bei.^  Beide  Päpste  wissen  hierüber  uichts  Rechtes  zu 
sagen.  Sie  mögen  die  Worte  des  Apostels  erläutern:  Nemo 
militans  implicat  se  negociis  secularihus.  Die  Beschreibung, 
die  der  Doktor  von  der  bürgerlichen  Herrschaft  gibt,  als  sei 
es  jene,  die  vom  Zivilrecht  eingeführt  oder  approbiert  sei,  ist 
eine  falsche.  Erst  müßte  er  sehen,  was  das  Zivilrecht  ist." 
Und  auch  da  gibt  es  Erwägungen  mannigfacher  Art.  Den 
Schluß,  den  der  Doctor  aus  alledem  ziehe,  daß  die  römische 
Kirche,  Doktoren  und  heil.  Bischöfe  bis  zu  dieser  Stunde  in 
keinem  Widerspruch  mit  dem  Lehen  und  der  Lehre  Christi 
und  seiner  Apostel  stehen,  da  sie  zum  mindesten  eine  bürger- 
liche Herrschaft  imd  die  Jurisdiktion  in  den  der  Kirche  ge- 
gebenen und  sonst  rechtmäßig  erworbenen  Temporalien  be- 
saßen und  in  Wahrheit  Nachfolger  der  Apostel  und  evange- 
lische Arme  seien,  ist  durchaus  falsch  oder  gänzlich  unwahr; 
denn  wie  verhält  es  sich  mit  jenen  Bischöfen,  die  zweifelsohne 
der  göttlichen  Strafe  verfallen  sind,  und  sind  die  Genannten 
wirklich  Nachfolger  der  Apostel?  Wohl  zitiert  der  Doktor  die 
Dekretale  Konstantin   (das   Constitutum  Constantini)   und  sagt. 


^  Oline  daß  man  den  näheren  Zusammenhang  ersieht,  kommt  Wielif  auf 
die  Abendmahlslehre  auch  bei  dieser  Erörterung  zurücik:  Et  probat  istam 
sentenciam  modo  suo.  Sed  unum  sibi  prenuncio  quod  ignorabit  civile 
dominium  quousque  descripserit  quid  sit  hostia  consecrata.  Ambos 
autem  papas  cum  omnibus  suis  cardinalibus  su])pono  usque  hodie  istaui 
sentenciam  ignorare. 

^  Primo  quidem  inciperet  a  descripcione  iuris  civilis  et  supposita  de- 
scrii)cione  illius  iuris,  patet  quod  inartificialiter  procedit,  addendo  has 
dillerciicias  a  iure  civili  institutuni  vel  approbatuui.  Nani  ius  oivilo  in- 
stituit  vel  approbat  dominium  canonicum  et  dominiuu»  iliviuuui.  cum 
non  omnes  civilisto  sunt  horetici.   .  .  . 
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(laß  S(Mt  diosiM"  <;'i-<)ß.irti<^(Mi  ScIk^iiUuii*;'  (1(;s  Kaisei's  di«'  TiLpsU» 
dio  iliMon  vorliehono  IIoiTsclialt  l)is  zu  dieser  Stund*;  iiiiK^liaJxiii, 
unter  ilmen  Päpste  wie  der  heil.  Gi'cgor:  aber  sieht  denn 
dieser  Doktor  nicht  ein,  wie  tiiricht  und  «^nnz  im  Widerspruch 
zu  den  Anordnungen  Christi  er  gehandelt  hat?  *  Die  Schenkung" 
Konstantins  hätte  von  einem  Papste  gar  nicht  angenommen 
werden  dürfen;  am  wenigsten  dürfen  die  Gläubigen  sie  aner- 
kennen. Noch  törichter  ist  es,  sich  auf  die  Decretale  Per 
Venerabilem  zu  berufen,  deren  Inhalt  in  offenem  Widerspruch 
mit  vielen  Aussprüchen  Christi  steht.  Daraus  folgt  noch  weiter, 
daß  die  Kirche  um  irdisches  Gut  und  weltliche  Herrschaft 
nicht  kämpfen  darf.  Der  gegenwärtige  Kampf,  den  die  Gegen- 
päpste in  Flandern  führen  lassen,  wird  darnach  scharf  ver- 
urteilt: Weder  dieser  Doktor  noch  selbst  ein  Engel  vom  Himmel 
kann  hiefür  einen  Schriftbeleg  beibringen.  Die  Stelle  von  den 
zwei  Schwertern  wird  zumeist  falsch  verstanden.  Wenn  ein 
Papst  wie  Nikolaus  I.  dem  Bischof  von  Trier  befiehlt,  die  der 
Kirche  entfremdeten  Güter  mit  dem  geistlichen  und  weltlichen 
Schwert  zurückzuholen,  so  soll  sich  der  Gläubige  um  solche 
Spitzfindigkeiten  nicht  kümmern;  der  Geistliche  hat  in  Gemäß- 
heit der  Bibel  solchen  Verlust  mit  Freuden  zu  tragen.  Niemand 
lasse  sich  durch  Wundergeschichten  irre  machen,  die  da  und 
dort  dagegen  erzählt  werden.  Mir,  sagt  Wiclif,  erscheint  es 
viel  wichtiger,  einem  lebendigen  Liebeswerke  Glauben  zu 
schenken   als   tausend   sogenannten  Wunderwerken  der  Toten, 


^  Konstantin  sei  deshalb  ein  ,iam  profundius  diabolus  condempnatus'.  Die 
ganze  Frage  wird  ausführlich  schon  in  De  Ecclesia  behandelt:  Unde  nee 
Constantinus  nee  Dens  ipse  potuit  donasse  dominacionem  civilem  beato 
Silvestro  stante  puro  ordine  clericali  .  .  .  p.  322,  327.  Läßt  man  dieses 
Privilegium  fahren,  so  hat  die  Kirche  keinen  weiteren  Rechtsgrund 
für  ihre  irdische  Herrschaft.  S.  328.  Silvester  hat  mit  der  Annahme  der 
Schenkung  eine  Sünde  begangen.  361/2.  Die  Berufung  auf  die  orienta- 
lische Kirche:  Et  hec  creditiir  racio  quare  ecclesia  orientalis  remanens 
in  sua  pauperie  detestata  est  monstruosam  superbiam  occidentalis 
ecclesie  .  .  .  folgt  der  Brief,  den  die  griechische  Kirche  angeblich  an 
Johann  XXII.  geschickt  hat.  Serm.  IV,  132:  Diabolus  Constantinum 
seduxit  dotando  ecclesiam  .  .  .  143:  infecit  ecclesiam  ...  II,  96,  184 
299  u.  a.  Vom  kirchlichen  Standpunkt  aus  wird  die  Annahme  der 
Schenkung  als  fluchwürdiges  Verbrechen  hingestellt.  Zur  Einsicht,  daß 
das  Constitutum  eine  Fälschung  ist,  ist  Wiclif  noch  nicht  vorgedrungen. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  166.  Bd.  6.  Abh.  6 
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wobei  Illusionen  mitspielen,  die  mit  dem  Glauben  nicht  den 
mindesten  Zusammenhang-  haben. 

Der  Doktor  hatte  zugegeben  (29.),  daß  es  für  den  Prä- 
laten verdammenswert  sei,  aus  Herrschsucht  nach  weltlichem 
Gut  zu  streben,  verdienstlich  sei  es  aber,  eine  derartige  Herr- 
schaft in  Gemeinschaft  zu  besitzen,  um  ihre  Erträgnisse  ge- 
treulich verteilen  zu  können.  Wenn  er  für  seine  Ansicht  auch 
Beispiele  von  Heiligen  anführt,  so  vermag  er  doch  nicht  zu 
beweisen,  daß  diese  hierin  nicht  gesündigt  haben.  Die  Herrsch- 
begior  wird  sich  immer  heimlich  einschleichen  und  so  hat  Gott 
in  unseren  Tagen  die  , einfachen  Priester'  erweckt,  um  auf 
diese  Gefahr  aufmerksam  zu  machen.  Die  Priester  haben  eine 
Herrschaft  —  aber  eine  , evangelische',  nicht  eine  irdische. 
In  diesem  Sinne  mahnt  die  Schrift,  all  unsere  Sorge  Gott  zu 
überlassen,  der  für  die  Vögel  des  Himmels  und  die  Lilien  des 
Feldes  sorgt.  Und  so  ist  es  auch  gefährlich,  wenn  unsere 
Geistlichkeit  ,zu  Haufeii'  wie  in  unseren  Klöstern  Gut  besitzt 
und  immer  neues  dazu  anhäuft. 

AYenn  auch  (30.)  im  alten  Bunde  Aaron  und  Moses  Herren 
genannt  wurden  und  eine  derartige  Benennung  auch  heutzu- 
tage nicht  unzulässig  ist,  falls  sich  die  Prälaten  nicht  als 
Herren,  sondern  als  Handlanger  des  Herrn  betrachten,  wie  der 
Doktor  annimmt,  so  trifft  dessen  Voraussetzung  nicht  zu ; 
Dekretalen  und  der  Stil,  den  Gregor  der  Große  in  seinem  Titel 
eingeführt  hat,  sprechen  dagegen. 

Die  Meinung  des  Doktors  (31.),  daß  nicht  nur  der  Kleriker, 
der  sein  Gut  mißbraucht,  sondern  jeder  Christ,  der  dies  tut, 
zu  verdammen  ist,  bedarf  keines  Beweises.  Nur  sieht  man  die 
Mönche  täglich  dagegen  sündigen.  Wenn  er  dann  (32.)  behauptet, 
auch  die  Todsünde  hebe  das  Recht  des  Besitzes  seitens  des  Be- 
sitzers nicht  auf,  ist  nur  zum  Teile  richtig,  soweit  es  sich  auf  den  zur 
Seligkeit  Prädestinierten  bezieht,  auch  die  Verworfenen  haben  ein 
gewisses  Recht,  aber  nur  soAveit  es  sich  auf  das  Diesseits  bezieht. 

Eine  gefährliche  und  irrige  Behauptung  soll  es  angeblich 
(33)  sein,  daß  niemand  ein  Vorsteher  in  der  Gemeinschaft  der 
Christen  ist,  der  sich  im  Zustand  dtM-  Todsünde  befindet;  ^)  \\enn 

^  Tricesima  tertia  conclusio  doctoris  est  ista:  Valdo  poriculosum  et  ervo- 
iieum  est  asserere  quod  nullus  est  superior  in  ordine  cluistiauo,  iliuu 
fuerit  in  niortali  peccato. 
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man  alxu'  solche  Voi-stc^lior  sit^lit,  (li(i  in  :i\\(}  Ai'toii  von  Slindnn 
v^orwick'oli  sind,  so  iniil.^  man  die  Moinun^"  liahon,  dal.)  dio 
cliristliclio  WOlt  mit  solchen  nicht  zu  versehen  ist,  wie  es  ja 
auch  in  der  Jleil.  Schrift  lautet,  daß  der  Demütigere  der 
Größere  in  der  Kirche  ist. 

Den  nächsten  Satz,  daß  auch  dov  schlechteste  Prälat  und 
Priester,  soLange  ihn  die  Kirche  duldet,  aUe  Sakramente  \vii-l<- 
sam  spendet,  wii-d  der  Doktor  niemals  hevveisen  können;  er 
muß  die  Differenzierung-  heachtcn,  wie  sie  der  heil.  Augustinus 
im  Priesterstand  erörtert;  ^  Gott  kann  es  zulassen,  daß  schlechte 
Priester  heuchlerisch  in  der  Kirche  wirken,  ohne  deswegen 
einen  so  geduldeten  Menschen  zu  reclitfertigen. 

Mit  der  nächsten  (35.)  Konklusion  des  Doktors  kommt 
Wiclif  wieder  auf  die  Dotation  der  Kirche  durch  die  weltlichen 
Herren  zu  sprechen,  welche  diese  bedingungslos  und  für  alle 
Zeiten  zu  maclien  das  Recht  haben.  Wenn  man  diese  Dotation 
mit  der  Tat  des  Kaisers  Konstantin  reclitfertigen  will,  so  ver- 
gleicht er  diesen  Kaiser  dem  Satan,  der  Christus  in  die  Ver- 
suchung geführt  hat.  Kein  Chronist  lobt  die  Tat  dieses  Kaisers, 
dagegen  lese  man  bei  Ranulf  von  Higden,  daß  damals  eine 
Stimme  vom  Himmel  gehört  wurde:  Heute  ist  das  Gift  in  die 
Kirche  ausgegossen  worden.  Sonstige  Fabeln,  die  der  Doktor 
beibringt,  seien  nicht  der  Erinnerung  wert.  Dessen  nächste 
Konklusion  und  ihre  Widerlegung  gehört  mit  in  diesen  Zu- 
sammenhang: es  sind  übrigens  die  aus  den  älteren  und  größeren 
Werken  Wiclifs  bekannten  Motive,  die  auch  hier  vorgebracht 
werden;  die  Pflicht  der  weltlichen  Herren,  dem  Klerus  die 
Temporalien  zu  nehmen,  falls  er  sie  mißbraucht,  wird  aus  der 
Ribel  abgeleitet  (36.),  ebenso  das  Recht,  die  sündhafte  Geist- 
lichkeit zu  strafen  (37.)  und  ihr  das  Kircheneinkommen  zu  ent- 
ziehen (38.)  und  es  anderen,  auch  Laien,  zu  verleihen.  Aller- 
dings behauptet  der  Doktor,  der  Ruin  der  Kirche  wäre  die 
Folge  davon,  wenn  man  nur  niedrige,  d.  h.  nicht  graduierte 
Kleriker  befördern  und  die  sündhaften  nicht  in  Schutz  nehmen 


^  Augustinus  vult  quod  dum  fidelis  sacerdos  ministiat  dignis  sacramenta 
evangelica,  dum  tamen  fuerit  in  peccato  secundum  presentem  iniusticiam, 
sacramenta  illa  suscipientibus  sunt  valida  .  .  .  sed  de  perversis  prelatis 
et  sacerdotibus  modernis  Augustinus  nunquam  assumeret  Augustinus 
tamquam  probandum,  quod  faciunt  aliquod  sacramentum. 

6*    . 
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würde  (39.),  aber  das  Beispiel  der  Apostel  spricht  dageg'en. 
SchlieBlieli  liegt  iiiclit  darin  das  eigentliche  Verderben,  sondern 
in  der  Schlauheit  des  Antichrist,  der  das  Regiment  über  die  ganze 
streitende  Kirche  beansprucht,  während  Christus  nicht  einmal 
über  die  Grenzen  Judäas  hinausging.  Wenn  jener  ja  einmal 
es  nicht  umgehen  kann,  auf  das  Betreiben  frommer  Gläubigen 
katholische  Männer  zu  befördern,  so  setzt  er  mit  seinen  Auf- 
lagen ihnen  derart  zu,  daß  sie  es  vorziehen,  in  ihrer  Armut 
zu  verbleiben.^  Und  in  diesen  Dingen  behauptet  die  Autorität 
und  die  Zustimmung  des  Antichrist  das  Feki.  Entgegen  der 
Meinung  des  Doktors  (40.),  daß  die  Laienwelt  der  ewigen  Ver- 
dammnis anheimfiele,  würde  sie  an  das  weltliche  Gut  des  Klerus 
Hand  anlegen,  Aväre  es  das  verdienstlichste  Werk,  wenn  mit 
dem  Pfründenwesen  gründlich  aufgeräumt  würde, ^  dann  Avürde 
für  die  freie  Predigt  Raum  geschaffen:  die  Reiseprediger  stellen 
sich  mit  dem  zufrieden,  was  sie  für  ihr  Verdienst  an  iVlmosen 
erhalten,  und  das  ginge  über  das  nicht  hinaus,  was  sie  zum 
Lebensunterhalte  brauchen.  Dann  könnte  die  streitende  Kirche 
wieder  ihr  früheres  Ansehen  erlangen.  Und  wenn  die  welt- 
lichen Herren  dazu  verhelfen,  erwerben  sie  sich  das  größte 
Verdienst.^  Wenn  jemand,  lautete  die  nächste  (41.)  Konklusion 
des  Doktors,  Temporalien  unrechtmäßig  zurückbehält  oder  ge- 
walttätiger- oder  hinterlistigerweise  an  sich  zieht,  dann  haben 
Prälaten  und  Kuraten  das  Recht  der  Exkommunikation.  In  der 
Bibel,  sagt  Wiclif,  ist  dieser  Anspruch  nicht  begründet,  wohl 
steht  aber  dort,  daß  man  seine  Feinde  segnen  soll.  Exkom- 
munikationen gehören  Gott  allein  zu,  sündigen  Menschen  gegen- 

^  Da  man  in  diesem  .Satze  vielleicht  eine  persönliche  Reminiszenz  Wielifs 
finden  möchte,  so  mag*  die  Stelle  im  Wortlaut  angefügt  \verden:  Dum 
quosdam  catholicos  ad  mocionem  quorundam  fidelium  stulte  promovet, 
tales  appendicias  symoniacas  de  primis  fructibus  apponit,  quod  promoti 
sui  preeligant,  in  priori  pauperie  remanere. 

'^  Foret  opus  plus  meritorium  et  plus  viantibus  proficuum,  et  sie  a  proba- 
bili  creditur,  quod  talia  vocata  beneficia  de  episcopis,  archidiaconis  et 
vocatis  rectoribus  forent  omnino  suspensa  et  gratis  evangelizantes  habe- 
rent  stricte    vite    necessaria   suspensis  omnibus   Antichristi  tradicionibus. 

^  Nos  autem  credimus  quod  domini  temporales  debent   sub  pena  dampna 
cionis  perpetue  et  sub  obtentu  beatitudinis  et  dileecionis  Christi  ac  suo 
ecclesie   ordinacionem    suam    in    isto    quantuni   sufficiunt  sustentare  nee 
tradiciones    nee    censure    fulminate    contra    istam   sentenciam    moveront 
aliiiuos  nisi  forsitan  in  cathcnis  diaboli  philocaptos. 
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über.  Wenn  (\i)\'  Doktor  (42.)  die  An liäiio-or  Wiclifs  ;il,s  i^oute 
liiiistellt,  (li(5  (las  Tiicstcr-  und  K(3iii^tuin  in  •;l(;iclK5r  Weise 
scliildi^on,'  so  fragt  Wiclil":  Was  wolh^i  die  Unsi'i<^-en?  Uiisei'e 
Lehre  und  uiisei"  letztes  Wort  ist,  sich  nicht  an  aj)oki-v'|)h(i 
Chroniken  zu  halten  und  keine  trügerisclien  IJ  and  hin  «^•(311  zu 
begehen,  sondern  sie  zu  dulden,  wenn  sie  von  '^Poren  v(;rübt 
werden.  Im  weiteren  VerLiuf  geht  ei*  auf  die  Vorwürfe  ein, 
die  ihm  der  Doktor  erstlich  wegen  seiner  Abendmahlslehre, 
zweitens  wegen  der  Besitzfrage  des  Klerus,  drittens  Avegen  des 
Bußsakramentes  und  viertens  wegen  der  weltlichen  Gerichts- 
barkeit dem  Klerus  gegenüber  gemacht  hat.  Wie  schon  früher, 
fehlt  es  auch  hier  nicht  an  einzelnen  Wiederholungen.  In  bezug 
auf  die  xVbendmahlslehre  mögen  seine  Gegner  doch  einmal 
sagen,  was  sie  glauben.  Man  kann  doch  nicht  sagen,  die  Hostie 
sei  nach  der  Segnung  eine  Form  ohne  Inhalt  oder  ein  Nichts 
in  der  Form  des  Nichts;  Wiclif  sagt  zum  zweiten  Punkt,  man 
werfe  ihm  fälschlich  vor,  zu  behaupten,  daß  niemand  im  Zu- 
stand einer  Todsünde  einen  wahren  Besitztitel  habe.  Den  Be- 
griff Todsünde  kenne  er  nicht,  weil  ihn  die  Bibel  nicht  kennt. 
Wohl  aber  lehre  er,  daß  dieses  Recht  auf  der  Prädestination 
beruht.  Die  Beichte  halte  er  nicht,  wie  ihm  vorgeworfen  werde, 
für  überflüssig  und  unnütz,  nur  muß  man  sich  vor  der  damit 
verbundenen  Überhebung  der  Päpste  in  Acht  nehmen,  wie 
z.  B.  der  Befehl  des  Papstes  es  ist,  einmal  im  Jahr  seinem 
Priester  zu  beichten.  Wie,  wenn  man  einen  solchen  nicht  hat? 
Schon  Johannes  de  Deo  hat  erklärt,  daß  die  Kirche  in  dem 
ersten  Millennium  ihres  Bestehens  diese  Einrichtung  nicht 
kannte  und  dieser  Zeitraum  doch  die  meisten  Heiligen  auf- 
weist. Erst  Innozenz  III.  habe  dieses  Gesetz  erlassen.^  Was 
den  vierten  Punkt  betrifft,  lege  man  Wiclif  eine  falsche  Lehre 
unter.  Gewiß  kann  nicht  ein  jeder  Laie  über  den  Geistlichen 
richten,    aa^oW   aber    der    sündlose   über  den   sündigen  Priester, 

^  Predicta  secta  per  suam  doctriuam  sub  spe  pietatis,  sub  colore  sanctitatis 
et  sub  imagine  perfeccionis  latenter  venenosa,  iiificit,  dividit  et  con- 
fundit  sacerdocium  et  regnum,  prelatos  ac  eciam  principes  et  populos 
eis  subiectos  et  subditos  ...  In  den  ersten  Worten  darf  man  ein  Zeugnis 
für  das  Auftreten  der  Lollarden,  in  den  letzten  eine  Anklage  sehen,  wie 
sie  nach  dem  Bauernaufstand  von   1381   mehrfach  laut  wurde. 

^  S.  die  Decretale  Omnis  utrinsque  sexus  in  Decret.  Greg.  IX,  Hb.  V, 
tit.  XXXVIII,  cap.  XU. 
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auch  wenn  dieser  der  Papst  ist  und  Ablässe  austeilt,  um  Geld 
zusammenzuraffen  und  seine  Gegner  zu  vernichten.  Wer  die 
Handlung'en  der  beiden  Päpste  untersucht,  wird  finden,  daß 
keiner  von  den  beiden  V^ikar  Christi,  sondern  ein  Widerchrist 
ist.^  Wie  die  beiden  gegeneinander,  so  müssen  die  Laien  wider 
beide  vorgehen.  Schließlich  wandelt  sich  der  Segen,  den  sie 
aussprechen,  in  einen  Fluch  um  und  umgekehrt. 

Aus  den  vier  lügenhaften  Behauptungen,  die  der  Doktor 
vorbringt,  zieht  er  noch  andere  unerhörte  und  verlogene  Schluß- 
folgerungen, wie  z.  B.,  daß  sich  die  Laien  gegen  die  Könige 
aullehnen  und  ihren  Herrschaften  Gewalten  und  fahrende  Güter 
entziehen  dürfen.  Solche  Dinge  würde  er  nicht  behaupten,  wenn 
er  nicht  von  einem  der  beiden  Päpste  seine  Instruktion  bekäme. 

Was  die  Anschuldigung  des  Doktors  (43.)  betreffe,  daßWiclif 
lehre,  wahre  Reue  mache  die  äußerliche  Beicht  überflüssig,  so 
enthält  auch  sie  eine  Lüge;  Wiclifs  Lehre  laute  ganz  anders.^ 

Der  Doktor  hatte  als  letzte  Konklusion  den  Satz  ange- 
fügt: Wenn  jemand  das  Gegenteil  der  früheren  Konklusionen 
im  Gegensatz  zu  den  Lehren  der  Römischen  Kirche  behauptet 
und  ^^erteidigt,  exkommuniziert  er  sich  selbst  und  bekennt  sich 
als  Ketzer.  Man  werde,  antwortet  Wiclif,  nicht  übersehen 
dürfen,  daß  diese  44  solchergestalt  gesammelten  Konklusionen 
zum  großen  Teil  ketzerisch,  der  Gegensatz  dazu,  den  er  be- 
haupte, gut  katholisch  sei.  Damit  nun  die  katholische  Welt 
durch  die  Konklusionen  des  Doktors  nicht  irregeleitet  werde, 
habe  ein  guter  Christ  —  Wiclif  meint  sich  selbst  —  die  Spitz- 
findigkeiten des  Antichrist,  durch  die  dieser  die  Welt  betrügen 
Avill,  und  zwar  die  über  die  geweihte  Hostie  zusammen- 
gestellt; es  ist  ein  kna])per,  aufs  engste  zusammengedrängter 
Auszug^  aus  dem  großen  Werke  De  Eucharistia,  dessen  Ab- 
fassung" zweifelsohne  in  dieselbe  Zeit  zu  setzen  ist. 


'ö 


*  Auch    hier   ist   auf  Wiclifs    Lehre    vom    ^valireu    und   falschen   Papsttum 

Rücksicht  zu  nehmen.    Jedesfalls  ist  sein  Vertrauen,  daß  Urban   VI.  ein 

wahrer  Papst  sein  werde,  schon  geschwunden. 
'^  Et   ita   concedo   quod    confessio    vocalis    facta   presbytero    est   necessaria 

contitenti  et  specialiter  dum  fuerit  libera,  sicut   fuit  tempore  Augustini. 

Et  omnino  est  necessaria  confessio  facta  Deo. 
»  Wie  auch  in  Serm.  1,  92;    Op.  Ev.   1,   101/02;  ausführlicher  im  Op    Ev. 

II,  142  —  178. 
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XIV.    Die   IlespoiiNioiies   nd    ari;iiinciHa    ItiidiiKi    Strodc' 

Über  die  Pc^'-söiiliclikoit  dos  Mnniios,  ^'(;^(5n  dessen  Ai'<^ii- 
inontc  die  vorliogoiiden  Antworten  gcM-iclitet  sind,  ist  aus  dic^sen 
niclits  Siclieres  zu  ontnolnnen.  \i\  keinem  dov  lateinischen  und 
cn<;lischen  Werke  Wiclifs  wird  sein  Name  «genannt.  Oh  die 
Sclirift  einem  frülien  Zeitpunkt,  etwa,  wie  Shirley  angenommen 
liat,  der  Zeit  vor  dem  Ausbruch  des  Schismas  angehört  oder 
erst  aus  der  s])äteren  Zeit  stammt,  dai'über  ist  es  auch  scliwiei'ig, 
ein  vollkommen  sicheres  Urteil  zu  gewinnen.  Der  xVnsicht 
Shirleys  vermag  ich  keinesfalls  zuzustimmen.  Bedenkt  man, 
daß  die  Schrift  die  gründlichste  Reformierung  des  gesamten 
Kirchenwesens  ins  Auge  faßt  und  schon  die  Methode  festlegt, 
wie  diese  Reformation  in  Angriff  genommen  Averden  soll,  so 
darf  an  einen  frühen  Zeitpunkt  nicht  gedacht  werden.  So 
manche  andere  Momente  kann  man  für  die  spätere  Zeit  in 
Anschlag  bringen.  Gleich  das  erste  Argument  Strodes  wendet 
sich  gegen  den  Kirchenbegriff  Wiclifs,  der  in  seiner  scharfen 
Fassung  kaum  der  Zeit  vor  1377  angehört,  sondern  erst  im 
Kampf  über  die  achtzehn  Thesen  geprägt  worden  ist.  Jedes- 
falls  war  die  Verurteilung  der  Thesen  schon  erfolgt,  als  dies 
geschah.  Nun  setzen  die  ersten  sechs  Argumente  Strodes  eine 
genaue  Kenntnis  der  Lehre  AViclifs  von  der  Kirche  voraus. 
Ja,  wenn  man  erwägt,  daß  in  den  letzten  Partien  schon  A^on 
der  Gemeinschädlichkeit  der  ,neuen  Orden',  schon  werden  sie 
auch  hier  Sekten  genannt,  gesprochen  und  ihre  Abschaffung 
begehrt,  die  stolzen  Kirchenbauten  der  Bettelmönche  getadelt 
und  von  der  ,verkaiserten'  Hierarchie  gesprochen  wird,  kann 
man  die  Abfassung  des  Traktates  unmöglich  vor  das  Jahr  1378 
setzen.  Vor  dieser  Zeit  dürfte  er  noch  kaum  den  Satz,  der 
sich  hier  findet,  ausgesprochen  haben:  Et  sie  foret  utile  quod 
non  forent  papa  vel  prelatus  cesareus.  Wer  dieses  Papsttum 
abschaffen  wollte,  würde  sich  ein  großes  Verdienst  um  die 
Kirche  erwerben.  Seinem  Inhalte  nach  w^iderlegen  die  ersten 
sechs  Abschnitte  die  Bekämpfung  des  Wiclifschen  Kirchen- 
begriffes durch  Strode,  die  folgenden  bestreiten  die  von  diesem 

^  Der  Text  der  Responsiones  ad  argumenta  Radulfi  Strode  liegt  in  vier 
Handschriften  vor:  den  Codd.  der  Wiener  Hof bibliothek  1338,  3229  und 
4527,  dann  der  Prager  Univ.-Bibl.  IH,  G.  10.  S.  Shirley,  A  Catalogue,  Nr.  57. 
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behauptete  Zweckmäßigkeit  der  Dotation  der  Kirche  und  ihrer 
wehliclien  Herrschaft  und  die  letzten  verteidigen  die  von  Strode 
behauptete   Notwendigkeit    der  Zuriickfülirung   der  Kirche  auf 
die  Zustände  der  a))ostolischen  Zeit.     Wenn    man    mit  Shirley 
die  Abfassung  dieses  Traktates  in  eine  frühe  Zeit  gesetzt  hat, 
so  mag  wohl  der  Umstand  maßgebend  gewesen  sein,  daß  hier 
das  Schisma  nicht  ausdrücklich    erwähnt  ist  —  eine  leise  An- 
deutung findet  sich  aber  doch  —  und  daß  es  einer  der  wenigen 
Traktate  Wiclifs    ist,    die   aus  den  letzten  Jahren   stammen,  in 
welchen     die    Transsubstantiatiouslehre    unerwähnt    ist.     Aber 
Wiclifs    Gegner,    wenn    man   ihn    einen    solchen    nennen    darf, 
wendet  sich  ja  nur  gegen    drei  Behauptungen  Wiclifs,  die  bei 
irgendeiner    Gelegenheit    aufgestellt    Avaren,    nicht    gegen    sein 
ganzes  Lehrgebäude.    Vielleicht  hat  Shirley  auch  der  Umstand, 
daß  die  Polemik  eine  äußerst  maßvolle  ist  und  so  in  vollstem 
Gegensatz   zu    der    sonstigen    der    letzten   Jahre  Wiclifs    steht, 
bewogen,  den  Traktat  einer  frühei-en  Zeit  zuzuweisen.     Wenn 
man  die  einleitenden  Worte  der  Abhandlung  genauer  betrachtet, 
so  wird  man  entnehmen,  daß  sie  die  Absicht  verfolgt,  Zweifel 
zu  lösen,  die  nicht  einem  Widersacher,  sondern  einem  Freunde 
Wiclifs  erwachsen  sind.^    Dieser  Freund  wird  daher  selbst  ein 
Freund  der  AVahrheit  genannt.^    Wiclif  polemisiert  denn  auch 
nicht  gegen  ihn,  sondern  wider  die  Argumente  als  solche,  ohne 
den   Freund    weiter    besonders    zu    apostrophieren.     Vielleicht 
darf  man  aus  einer  Notiz  auf  den  letzten  Seiten  des  Traktates, 
in    der  Wiclif   von    sich    selbst   spricht,    schließen,    daß    dieser 
Freund  ein  ehemaliger  Schüler  (homo  quem  novistis  in  scholis) 
Wiclifs  ist,  und  was  der  Reformator  hier  über  sich  selbst  und 
die   wahren   Motive    sagt,    die   ihn    zur    Erforschung  und  Ver- 
kündigung der  Wahrheit  geführt  haben,    verdient    ganz  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden.    Man  sieht  ihn  formlich  an  der 
Arbeit  und  wird  gerührt,  wenn  man   jene    Selbstanklage    liest, 
in    der    er    A'on    seiner    Anmaßung   und    der    Eitelkeit  früherer 
Tage  spricht.    Auch  daß  schon  seine  Stellungnahme  in   Fragen 
der  Reformation  eine  öffentliche  ist,  Avird  man  der  Schrift  ent- 

^  Quia  secunduin  jjhilosophum  sanctum  est  prchonorare  veiitattMii  .  .  . 

2  Quidam    ainicus    veritatis   poscit,    ut    pro    eins    dihicidaoione    solvantur 

duod(>vi<>inti    ar^uiueiita  ...    In    den    polemischeu    Traktaton    htnßt    dor 

Gegner  stets  emuhis  veritatis. 
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neliiucii.  Vor  allem  verholilt  .si(;  sicli  die  Seli\vi<'ri^k(!iteii  iiiclit, 
mit  deneu  die  Kirclioiivorbcssorun«^-  v(3rl<iHij)l't  ist.  Si<!  muß 
daher  nicht  mit  überi-ascheiider  J*l()tzliclil<(Mt,  soinhüi»  mit  ver- 
sorgender Klugheit  in  Angriff  genommen  werden. 

XV.   Die  Antwort  auf  zehn  Fragen  (des  Maj^isters 

lliehard  Strodc). 

So  Lautet  der  Name  des  Fragestellers  in  den  heiden  Prager 
Handschriften/  die  uns  den  Text  überliefert  haben;  ob  da  nicht 
ein  Irrtum  mit  Radulphus  Strode  vorliegt,  läßt  sich  aus  dem 
Inhalte  nicht  entnehmen.  Unmöglich  ist  es  nicht.  Radulphus 
Strode  war  Mitglied  des  Merton  Colleges  in  Oxford.^  Wie  dem 
auch  sei:  ein  Nahestehender  —  Wiclif  spricht  ihn  mit  „Ehr- 
würdiger Magister  und  teuerster  Freund"  an  und  aus  dem 
ganzen  Wortlaut  ergibt  sich  kein  Anzeichen  einer  feindlichen 
Gesinnung  —  hat  ihm  zehn  Fragen  vorgelegt,  deren  Beant- 
wortung er  wünscht:  1.  Was  heißt  es,  , Eigentum'  besitzen,  wo 
ist  der  Anfang  und  welches  ist  der  rechtmäßige  Titel  für  das 
Eigentum?  2.  Steht  es  einem  Geschöpfe  zu,  Eigentum  zu  er- 
werben, um  Weib  und  Kind  zu  erhalten?  3.  In  welcher  AVeise 
hatten  die  Aj)ostel  ein  gemeinsames  Eigentum?  4.  Begründet 
die  freie  Willensmeinung  des  Schenkers  allein  schon  das  Recht 
auf  Eigentum  und  kann  jemand  ein  solches  auf  längere  Zeit, 
als  er  es  hat,  verschenken?  5.  Wie  verhält  es  sich  mit  dem 
Beginn  und  dem  rechtmäßigen  Titel  auf  weltliches  Regiment? 
6.  Darf  jemand  eine  weltliche  Herrschaft  über  den  gesamten 
Erdkreis  beanspruchen,  wie  dies  auf  geistlichem  Gebiete  der 
Papst  tut?  7.  Verpflichten  weltliche  Satzungen  bei  Sünden- 
strafe allgemein  und  ist  es  den  Menschen  gestattet,  die  richter- 
lichen Satzungen  des  alten  Bundes  abzuändern?  8.  Ist  es  er- 
laubt, jemanden  irdischer  Dinge  wegen  zu  töten  und  wenn  dies 
der  Fall  ist,  wem  und  wann  ist  es  gestattet?  9.  Wo  hat  die 
Bußstrafe  ihren  Anfang  genommen  und   ist   jemand  unter  An- 


^  Zu  der  von  Shirley  angegebenen  Handschrift  kommen  noch  111,  G.  16 
und  V,  G.  19,  der  Prager  Universitätsbibliothek.  Die  von  Shirley  ge- 
nannte Wiener  Handschrift  trägt  jetzt  die  Nummer  3929. 

^  S.  Loserth,  Die  ältesten  Streitschriften  Wiclifs,  Sitz.-Ber.  der  Wiener 
Akademie  CLX,  2.  Abt.,  S.  5. 
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droliung*  einer  Körperstrafe  —  sei  es  durch  Schwert  oder 
Feuer  —  gezwungen,  zu  beicliten?  10.  Gibt  es  einen  Rechts- 
grund, einer  Frau  zu  untersagen,  ihren  Paten  zu  heiraten? 

Die  ersten  neun  Fragen  finden  großenteils  in  dem  großen 
Werke  De  Civili  Dominio  ihre  Erledigung.  Die  ganze  Schrift 
ist  ungefähr  in  derselben  Zeit  wie  dieses  abgefaßt.  So  er- 
örtert er  in  der  Antwort  auf  die  erste  Frage  die  dreifache 
Natur  des  Eigentums.^  Der  Begriff  der  bürgerlichen  Herrschaft 
Avird  ebenso  wie  in  jenem  Werke  definiert  und  Anfangt  und 
Rechtstitel  des  Eigentums  ^  in  ähnlicherWeise  wie  dort  besprochen. 

Die  zweite  Frage  wird  bejaht;  doch  müssen  sowohl  die 
Umstände  als  auch  die  Grade  des  Erwerbes   beachtet  werden. 

Was  das  gemeinsame  Eigentum  der  Apostel  betrifft :  ein 
solches  ist  den  Gerechten  überhaupt  zugewiesen. "^  Die  Apostel 
hatten  das  Gut  in  Verwahrung,  das  die  Gläubigen  ihnen  zu 
Füßen  legten  und  von  dem  nehmen  durfte,  wer  Not  hatte. 
Keiner  von  ihnen  durfte  sagen:  Das  ist  mein  Eigentum  und 
den  andern  deshalb  ausschließen. 

Was  die  vierte  Frage  betrifft,  ist  keine  Schenkung  eine 
solche,  die  Gott  nicht  einem  an  sich  Würdigen  zuweist.^  Daher 

^  Triplex  est  proprietas:  quoad  usum,  quoad  ministeriuni  et  quoad  domi- 
nium. Vgl.  die  Ausführungen  Fitz  Ralphs  in  der  Ausgabe  von  Wiclifs 
De  Dominio  Divino,  die  zvveifelsoline  die  Grundlage  jener  Wiclifs  ge- 
bildet haben. 

^  Civile  dominium  est  dominium  proprietativum  activi  viatoris  super  bonis 
fortune  plene  secundum  leges  humanas  ut  quando  quis  potest  vendere 
vel  quomodolibet  commutare  usibile   secundum  commutaciones    plebeias. 

^  Exordium  autem  proprietatis  civilis  cepit  a  Cayn  .  .  .  proprietas  aatem 
cleri  nostri  cepit  a  dotacione  ecclesie  et  potest  utraque  proprietas 
licenter  haberi,  posito  quod  proprietarius  servet  mandata. 

*  Hierüber  verbreitete  sich  ausführlich  das  sechste  und  siebente  Kapitel 
des  ersten  Buches  von  Wiclifs  De  Civili  Dominio,  p.  oO  tf.  Z.  B.  ji.  47: 
Consequenter  ad  dicta  restat  ostendere,  quod  quilibet  iustus  dominatur 
toti  mundo  sensibili  .  .  .  Omnis  iustus  dominatur  toti  mundo  sensibili  .  .  . 

^  Falsum  supponit,  cum  non  sit  donacio  ßimpliciter  nisi  Dens  per  se  habili 
donaverit.  Ideo  multe  .vocautur  donaciones  humane  false  nominatonus 
vel  pretense.  Et  sie  patronus  donat  habilibus  pro  tempore  suo  ad  limi- 
tatum  usum  fructum  dandi  dominii  et  succedente  genere  donatoriorum 
observante  ex  parte  sui  forniam  ad  donacionem  requisitam  Dens  aucto- 
rizat  continuacionem  possessionis  et  moiiento  uno  domino  capitali  terreno 
succodens  ratificat.  Et  sie  totum  genus  donatorum  in  sua  suceessioue 
integratur  totum  dominium,  quilibet  suam   partem. 
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<^'il)t  CS  gai"  violo  Sclu3Hkun<;(3n  auf  l^^rdeii,  die  nur  nilsclilicli 
so  <;enaniit  Avordeii.  Das  i'echto  Fundament  zu  eincjr  sol(di(;n 
ist  die  Zustimmung"  Gottes  zur  J)eniut  des  Sclienkers.  Da 
biorübor  die  monscldiclien  Gesetze  niclit  immer  zu  entscheiden 
verm()g"en,  gibt  es  manches   LJnreclit.^ 

Zur  fünften  Frage:  Die  Gnade  Gottes  gibt  dem  König 
den  Reclitstitel  zur  Regierung.  Kraft  dieser  Gnade  dai-f  er 
sicli  als  Gottes  Geißel  ansehen,  um  Widers])enstige  zu  strafen, 
und  so  ist  es  sein  Recht,  das  Volk  zum  Frieden  des  Staates 
zu  regieren.  Daher  stammt  seine  Berechtigung,  Ungehorsamen 
die  Temporalien  zu  entziehen  und  sie  den  Gerechten  zu  geben. 
Wie  man  daraus  entnimmt,  haben  wir  es  hier  mit  einem 
knappen  x\uszug  aus  De  Officio  Regis  zu  tun.  Schon  in  den 
dreiunddreißig  Konklusionen  ist  der  Gegenstand  angedeutet 
worden.  Ergibt  sich  schon  aus  den  bisherigen  Erörterungen, 
daß  wir  hier  förmlich  einen  Niederschlag  jener  Ideen  finden, 
die  in  den  einzelnen  Büchern  der  Summa  zum  Vortrag  kommen, 
so  ist  das  noch  viel  mehr  in  den  folgenden  Abschnitten  der 
Fall,  die  so  gehalten  sind,  daß  man  einen  genaueren  Einblick 
in  die  Entstehungsweise  und  die  Zeit  des  Entstehens  dieser 
Flugschrift  erhält.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  da  die  Be- 
antwortung der  sechsten  Frage :  ^  Kein  Mensch  darf  in  welt- 
lichen Dingen  eine  Herrschaft  besitzen,  wie  sie  auf  geistlichem 
Gebiete  der  Papst  hat;  denn  die  Herrschaft  über  den  ganzen 
Erdkreis  gehört  Christo  zu  und  seinen  Vikaren,  weil  sein  Gesetz 
(d.  i.  die  Bibel)  für  alle  gegeben  ist.^  In  dieser  Herrschaft 
gibt  es  keine  Erpressungen  und  keinen  aus  Ehrgeiz  entsprin- 
genden Neid  und  auch  ein  Aristoteles  wird  das  Gegenteil  niclit 
behaupten  können."^  Dies  ist  keine  irdische  Herrschaft.  Stünde 
es  um  die  Kirche  auch  besser,  wenn  es  keine  Macht  gäbe  wie 
die  des  römischen  Papstes,  so  ist  die  Einsetzung  eines  solchen 
doch  ersprießlich,  vorausgesetzt,    daß    er  Avie   Christus,    dessen 


^  Dieselbe  Sache  wird  weitläufig  im  De  Civili  Dominio  I,  257  ff.,  besprochen, 
a  Wir  fügen   sie  daher  wortgetreu  an:   An  debeat   super    orbem    terraruni 

aliquis  seculariter  principari  sicut  debet  spiritualiter  unus  papa  .  .  , 
•^  Dominium  tocius  orbis  terrarum  est  Christo  cum  eins  vicariis  reservatum, 

quod  lex  sua  est  omnium  conveniens. 
"*  Ipse  non  facit  extorsiones  nee   ex  ambicione    sui  et  suorum  gignit  invi- 

dias  nee  Aristoteles  polest  probare  oppositum. 
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Vikar  er  ist,  lobt.  Audi  wird  man  anders  seinen  Geboten 
nicht  geliorcben  dürfen,  außer  sie  sind  schriftg-enüiß.^  Sein 
Glaube  an  das  Papsttum,  wie  es  Wiclifs  Zeiten  sah,  ist  jedoch 
keiuesweg's  fest.^  Er  freut  sich,  daß  Gott  die  Kirche  Englands 
aus  den  Klauen  des  Gegenpapstes  gerissen  und  unter  die  Fittige 
Urbans  VI.  gestellt  habe.^  Doch  fügt  er  die  Worte  bei:  ,Dum 
tarnen  servaverit  mores  Christi  vicarii  ut  incepit.'  Auch 
Urban  VI.  Avird  als  Papst  nur  gelten  können,  solange  er  sich 
in  Leben  und  Lehre  ganz  an  das  Beispiel  Christi  hält.  Es  ist 
das  gauz  die  Weise,  wie  er  sich  in  seinem  Sendschreiben  an 
Urbau  VL  ausdrückt^  und  wie  er  von  diesem  Papste  in  seinem 
Buch  von  der  Kirche  spricht,^  die  Übereinstimmung  ist  eine 
nahezu  Avürtliche  und  auch  die  Einschränkung,  die  er  oben 
macht,  findet  sich  hier  A^or.^  Damit  ist  zugleich  ein  wichtiger 
Anhaltspunkt  gegeben,  um  den  Zeitpunkt  der  Abfassung  dieser 
Flugschrift  bestimmen  zu  können.  Sie  fällt  genau  mit  der  von 
De  Ecclesia  zusammen.  Noch  ist  sein  Glaube  an  die  Gewalt 
des  Papsttums  ungebrochen  und  noch  streitet  er  wider  die, 
welche  bemüht  sind,  die  Privilegien  zu  vernichten,  welche  die 
römische  Kirche  besitzt.  "^ 


^  Dico  quod  repugnat  sibi  maxime  civiliter  dominari  sed  staret  ecclesie 
melius  quam  modo;  licet  omnis  huniana  eleccio  quoad  Romauum  ponti- 
ficem  Sit  cassata:  prodest  tamen  eius  institucio,  cum  vivit  conformiter 
Christo,  cuius  est  vicarius,  nee  est  sibi  obediendum,  nisi  de  quanto  man- 
datum  fundatum  fucrit  in  scriptux'a. 

'^  In  illa  materia  sum  diftusus  et  credo,  quod  papalis  gracia  est,  quod  illud 
apostema  ecclesie  disruptum  utinam  ad  maiorem  virulenciam  gravius  in- 
fectum  ecclesie  iion  sit  capitaliter  reunitum. 

^  Benedictus  itaque  Dominus^  qui  nos  liberavit  de  faucibus  Koberti  et 
posuit  nos  sub  alis  Uibaui. 

^  S.  oben  unter  I. 

^  Sed  benedictus  dominus  matris  uostre,  qui  nostre  peregrinanti  invencule 
diebus  istis  providit  caput  catholicum,  vinim  evangolicum  Urbanum 
sextum,  qui  rectificando  instantem  ecclesiam,  ut  vivat  oontürmitor  legi 
Christi  ordinatur  Ordinate  a  se  ipso  et  suis  domosticis:  ideo  oportet 
ex   o p e r i b u s    c r e d e r e    quod    ipso   sit    caput    nostre    ecclesie... 

^  Nee  dubium  quin  nos  omnes  tenemur  sub  esse  sibi,  de  quanto 
tamquam  verus  Christi  vicarius  mandat  magistri  sui  cou- 
silia  et  non  ultia.    Do  Eccl.,  p.  37. 

'  Ibidem  p.  87:  Ut  oculata  lide  patet  diebus  nostris,  cum  duo  partes  car- 
dinalium   imponunt   pape    nostro   et   fratribus    euni  foventibus    hereticam 


Wlclifs  Scii(lsc,hi('il)(*ii,   I"Mu{j^8chriftfiTi  «-tc.  •'•» 

Was  (lio  si(^l)(Mit(^  l^'r.'i<;'('!  bcirilTl,  oh  inciiscliliclic  (ji(!s<;tz(i 
iint(M'  Süiuloiistrafo  allt^'oincun  v^orplllclilxüi  und  ol)  (js  den 
Menschen  erlaubt  sei,  die  <^ei'ielitlieh(^n  Satzun<^on  des  alten 
Bundes  abzuändern,  behauptet  er,  daß  dei-  erste  Teil  falsch 
ist,  da  niemand  exkommuniziert  werden  kann,  außer  we<^(;n 
eines  Verbrechens,  um  dci^sentwillen  auch  Gott  exkommuniziert. 
Wider  menschliche  Gesetze  darf  man  sich  unter  Umständen 
stellen,  aber  unser  Klerus  dehnt  das  Recht  der  Exkommuni- 
kation aucli  dahin  aus,  um  seine  weltliche  Herrschaft  zu 
stützen,  und  exkommuniziert  lieber  den,  der  g'egen  diese  spricht 
als  gegen  die  Anordnungen  Christi.^  So  schätzt  man  heute  die 
Gebräuche  menschlicher  Wahl  bei  der  Kurie  mehr  als  selbst 
das  Evangelium,  ja  es  gibt  Doktoren,  die  zu  den  besitzenden 
München  gehören,  welche  sagen,  daß  ein  großer  Teil  der  Heil. 
Schrift  als  ketzerisch  zu  verwerfen  sei,  und  so  haben  sie  denn 
bei  der  Kurie  dahin  gewirkt,  daß  das  als  ketzerisch  erklärt 
werde,  was  ich  über  die  menschlichen  Privilegien  und  die 
Dotation  der  Kirche  mit  irdischem  Gut,  beziehungsweise  über 
dessen  Einziehung  bei  geschehenem  Mißbrauch  gelehrt  habe.^ 
Wie  man  sieht,  gehört  auch  diese  Flugschrift  noch  unmittelbar 
in  die  durch  den  Thesenstreit  entstandene  Literatur  und  man 
sieht  bereits  die  Genesis  des  großen  Werkes  De  Veritate  Sacra 
Scripture  vor  sich.  Weniger  bedenklich  ist  Wiclif  der  zweite 
Teil  der  Frage. ^ 


pravitatem,  cum  nedum  nituntur  auferre  privilegia  Romane  ecclesie,  sed 
quantum  in  eis  est  ipsam  destruere. 

*  Legibus  quibusdam  humanis  contingit  meritorie  rebellare.  Unde  ad  detri- 
mentum  fidei  est  ista  infidelitas  que  surrepsit  ad  defendendum  mon- 
struosum  cleri  dominium,  quod  prepositi  nostri  plus  ponderant  et  puniunt 
factum  contra  tradicionem  humanam  quam  illud  quod  fit  ad  magnam 
enervacionem  ecclesie  contra  Deum. 

^  Quidam  doctores  possessionati  dicunt,  quod  magna  pars  scripture  sacre  est 
detestanda  tamquam  heretica  et  blasphema;  et  cum  laborarunt  ad  curiam 
ad  hereticandum  id  quod  dixi  in  scolis,  quod  multe  carte  humanitus 
adinvente  sunt  impossibiles  (ist  die  dritte  These,  s.  Fasciculi  zizann., 
p.  246  und  De  Civili  Dominio  I,  252).  .  .  .  Sed  obviant  sibi  ipsis  cum 
volunt  hoc  esse  catholicum  quod  non  licet  alicui  domino  seculari  auferrre 
quidquam  ab  ecclesia  delinquente  (ist  die  sechste  These;  s.  Fase,  ziz., 
p.  248  und  De  Civili  Dominio  I,  267). 

^  Sive  serventur  eadem  iudicialia  sive  graventur  non  est  magnum  peri- 
culum  .  .  . 


04  VT.  Abliandlung:  Loserth. 

In  bozug-  auf  die  achte  Frag-e  geht  Wiclifs  Autwort  da- 
hin, daß  man  keinen  Menschen  tüten  darf,  außer  er  ist  er- 
wieseuei'maßen  unbotmäßig  gegen  Gott.  Aber  hiebei  ist  die 
größte  Vorsicht  notwendig,  da  mau  leicht  von  Pseudo])ropheten 
betört  werden  kann  und  oft  nur  um  irdisches  Gut  gestritten, 
das  Gesetz  Gottes  aber  nur  zum  Vorwand  des  Streites  ge- 
nommen wird.  Töten  dürfen  übrigens  nur  die  Laien  jene,  die 
sich  hartnäckig  wider  Gottes  Gesetz  stemmen. 

Die  neunte  Frage  beantwortet  Wiclif  dahin,  daß  sich  das 
Beichtsakrament  mit  alledem,  was  dazu  gehört  und  wie  es  aus- 
geteilt wird,  nur  aus  „Avahrscheinlicher  Evidenz",  nicht  aber 
durch  Beweisstellen  aus  der  Bibel  begründen  läßt.  Auch  hier 
lehrt  Wiclif  schon,  daß  alle  Priester  die  gleiche  Gewalt  zu 
binden  und  zu  lösen  haben.  Den  Zwang  zum  Sündenbekenntnis 
darf  man  unter  Umständen  billigen.  Die  letzte  Frage  hat  mit 
den  Reformideen  Wiclifs  nichts  zu  tun  und  werden  auch  solche 
in  der  Antwort  nicht  entwickelt.  Der  Schluß  ist  so  gehalten,  daß 
man  die  freundschaftliclie  Gesinnung  zwischen  dem  Fragesteller 
und  dem  Beantwortenden  deutlich  zu  erkennen  vermag.^ 

XVI.  De  Oratione  domiiiica  und  de  Salutatioiie  angelica.^ 

Man  Avird  sich  auch  hier  durch  den  Titel  dieser  Abhand- 
lung nicht  verleiten  lassen  dürfen,  etwa  einen  erbaulichen 
Traktat  in  ihr  zu  finden.  An  vielen  Stellen  seiner  Predigten 
und  den  Flugschriften  der  letzten  Jahre  tritt  er  mit  äußerster 
Schärfe  vornehmlich  gegen  die  von  den  Bettelmönchen  A'er- 
tretene  Ansicht  auf,  daß  ihre  Gebete  —  Sondergebete  nennt 
sie  Wiclif  und  er  meint,  sie  seien  von  um  so  größerer  Länge, 
je  mehr  die  Menge  sich  hiefür  erkenntlich  zeigt  —  einen 
weitaus   höheren  Wert    besitzen    als    die    allgemeinen    Gebete. 


^  Ista  superficialiter  dixerim  caritati  vestre,  ex  quibus  subtilitas  vestra 
subtiliora  concipiet.  Ideo  dirigente  intencionem  vestram  sauctam  qui 
ipsain  dederat,  qui,  rogo,  uti  ipsam  construat,  illuminet  et  conservot 
Amen.  Die  Prager  Handschrift  V,  G.  19  fügt  an:  Hee  materia  est 
reperta  inter  carthas  magistri  Roberti  Stonaui,  qui  mortuus  est  in  Pisauo 
concilio  anno  1409  celebiato. 

2  Der  Traktat  liegt  in  den  Handschriften  1337  und  3929  der  Wiener  Hot- 
bibÜothek  und  dem  Cod.  B.  15  des  Trinity  Colleges  in  Cambridge  vor. 
Es  ist  ein  Irrtum  Shirleys,  daß  auch  Cod.  CCCCIH  (=4505)  der  Wionor 
Hofbibliothek  den  Traktat  enthalto. 


Wicllfs  SoiulschreibfMi,  Flugschriften  etc.  «^O 

Ccrtus  (siim)  s.'i^t  ov  im  Opus  Kvanf»'(;liciiin  (jiiod  oi-.'um'o 
ist'i  (lojiiinic.'i  sit  indior  (it  subtillor  (jiuini  .'ili<jua,  oracio  potost 
ossc'  Ihul  (l(Mi  l>owois  hieliir  er'l)riii<^t  (u*  in  diu'  voi'lio^^'endon 
Abhaiulluu^i;",  (lio  bckaiuitlicli  auch  Iluss  zu  sciiiK^ni  I5esit/tuni 
<;-eiiiaclit  liat.  Don  Ix^trolToiidcii  Ausprücliou  dei-  Bettelord(3n 
auf  die  hohoro  Bowortung  ihrer  Soiulorgobcte  und  doii  hiomit 
verbuudenoii  Ausschroituiigcii  hat  er  wolil  in  derselben  Zeit  — 
lo(S2,  denn  es  wird  das  Erdbebenkonzil  erwähnt  —  den  Traktat 
De  Oracionibus  et  Ecclesiae  Purgatione  ^  gewidmet  und  auch 
im  Opus  Evangelicum  und  den  Predigten  den  Gegenstand  be- 
handelt. Die  Schrift  De  Oratione  dominica  muß  demnach 
gleichfalls  zu  Wiclifs  Streitschriften  gegen  die  Bettelmonche 
und  den  Papst  —  denn  auch  dieser  wird  am  Schluß  des 
Traktates  einbezogen  —  gerechnet  werden.  Die  Bettelmönche 
nennt  er  Ketzer,  denn  ihre  Lehre  von  der  Kirche  ist  nicht 
die  rechte  —  ihr  Kirchenbegriff  ein  falscher.^  Falsch  ist  ihre 
Lehre  von  der  Wirksamkeit  ihres  Gebetes,  wonach  sie  die 
rechte  Lehre  hierüber  auf  dem  Erdbebenkonzil  verdammt 
haben.*  Die  rechte  Lehre  vom  Abendmahl  haben  sie  nicht, 
denn  sie  halten  die  geweihte  Hostie  bloß  für  eine  Form  ohne 
Inhalt^  und  leugnen  den  Glauben  der  Schrift,  die  es  sagt,  daß 


^  Op.  Ev.  II,  305.  So  auch  Serm.  I,  197.  KuUa  oracio  est  isla  prestancior 
und  IV,  436.  Oratio  dominica  excellit  omnes  alias  autoritate  .  .  .  uti- 
litate  .  .  .  compendiositate. 

^  Polemical  Works  I,  342 — 354.  Vier  Dinge  sind,  sagt  er  in  diesem 
Traktat,  die  die  Kirche  ins  Verderben  stürzen:  1.  der  Verkehr  mit  den 
Bettelmönchen;  2.  die  Einbildung,  daß  ihr  Gebet  besondere  Erhörung 
finde;  3.  ihre  Heuchelei  und  4.  ihre  Verlogenheit. 

^  Nach  der  Lehre  der  Bettelmönche  besteht  die  Kirche  aus  dem  Papst  und 
der  von  ihm  abhängigen  Hierarchie;  nach  Wiclif  ist  sie  die  Gemein- 
schaft all  derer,  die  von  Ewigkeit  her  zur  Seligkeit  berufen  sind. 
Heresis  Fratrum  de  sancta  matre  ecclesia  impugnat  fidem,  sicut  in  sym- 
bolo,  qua  fidelis  debet  credere  ecclesiam  sanctam  catholicam. 

*  Hie  est  lapsus  Fratrum  in  heresim,  qui  in  concilio  Terraemotus  diffi- 
nierunt  de  oracionis  efficacia  sub  Ins  verbis,  quod  oraciones  speciales 
applicate  uni  persone  per  prelatos  vel  religiosos  non  plus  prosunt  eidem 
persone  quam  generales  ceteris  paribus.  S.  Fase,  zizann.,  p.  281,  Con- 
clusio  XIX  von  den  24  verdammten  Lehrsätzen. 

^  Excecant  ecclesiam  in  noticia  quididatis  hostie  consecrate,  ponentes  in- 
fundabiliter,  quod  est  accidens  sine  substantia,  quod  Ignorant  fidem 
scripture  dicentis  quod  est  panis  infideliter  abnegantes. 
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sie  Brot  sei;  sie  behaupten  irrigerweise,  daß  vieles,  was  die 
Heil.  Schrift  enthalte,  unmöglich  sei,^  und  tragen  so  zur  Ge- 
ringschätzung der  Bihel  hei.  Endlich  erfinden  sie  sich  Gewan- 
dung und  erdichten  Zeremonien,  denen  sie  wider  die  Heil. 
Schrift  ein  großes  Gewicht  beilegen.  Ihre  Häresien  vermehren 
sie,  indem  sie  die  Machtfülle  des  Papstes  maßlos  erhöhen  und 
predigen,  daß  jeder,  der  für  ihn  streitet  und  im  Kampf  sein 
Leben  einbüßt,  zur  Seligkeit  eingeht. 

Auch  in  dem  Traktate  De  Salutatione  angelica^  fehlt  es 
nicht  ganz  an  Ausfällen  gegen  den  Papst,  der  bekanntlich  der 
Jungfrau  ^laria  eine  besondere  Verehrung  zollte,  die,  wie  es 
scheint,  in  diesem  Traktate  berührt  wird,  und  ebenso  an  An- 
griffen der  Bettelorden,  die  darüber  streiten,  ob  die  Jungfrau 
mit  oder  ohne  Erbsünde  empfangen  wurde. 

^  Verbum    Dei   in    scriptura    expressnm    sit   in    maiori    parte    impossibile; 

exhinc  parvipenditur  fides  scripture  .  .  . 
^  Er  findet  sich  in  den  beiden  oben  genannten  Wiener   Handschriften  im 

Anschluß  an  De  Oratione  dominica. 
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—  Die  Landesverteidigungsreform  im  ausgehenden  XVI.  Jahrhundert  —  im 
Zeichen  des  sinkenden  dualistischen  Staatsbegriffes.  8".  1906. 

1  K  60  h  —  1  M.  60  Pf. 
Loserth,  Johann:  Akten    und  Korrespondenzen    zur  Geschichte    der  Gegen- 
reformation in  Innerösterreich  unter  Ferdinand  IL  I.  Teil.  Die  Zeiten  der 
Regentschaft  und  die  Auflösung  des  protestantischen  Schul-  und  Kirchen- 
ministeriums in  Innerösterreich.  1590 — 1600.  8°.  1906. 

17  K  40  h  —  17  M.  40  Pf. 

—  —  IL  Teil:  Von  der  Auflösung  des  protestantischen  Schul-  und  Kirchen- 
ministeriums bis  zum  Tode  Ferdinands  IL  1600—1637.  8^.  1907. 

21  K  75  h  —  21  M.  75  Pf. 

—  Studien  zur  Kirchenpolitik  Englands  im  14.  Jahrhundert.  IL  Teil:  Die 
Genesis  von  Wiclifs  Summa  Theologiae  und  seine  Lehre  vom  wahren 
und  falschen  Papsttum.    8«.  1907.~  2  K  70  h  —  2  M.  70  Pf. 

—  Die  Reformationsordnungen  der  Städte  und  Märkte  Innerösterreichs  aus 
den  Jahren  1587—1628.   8«.   1907.  2  K  45  h  —  2  M.  45  Pf. 

—  Die  ältesten  Streitschriften  Wiclifs.  Studien  über  die  Anfänge  der  kir- 
chenpolitischen Tätigkeit  Wiclifs  und  die  Überlieferung  seiner  Schriften. 
8".  1909.  1  K  70  h  —  1  M.  70  Pf. 

Luschin-Eben^reutli,  A.  von:  Der  Denar  der  Lex  Salica.  (Mit  1  Tafel, 
1  Karte  und  4  Textabbildungen.)  8°.  1909.         2  K  40  h  —  2  M.  40  Pf. 

Meli,  Anton:  Bericht  über  die  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  des  Ergänzungs- 
bandes der  steirischen  Taidinge.   8".   1907.         1  K  15  h  —  1  M.   15  Pf. 

—  Bericht  über  die  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  des  Ergänzungsbandes 
der  salzburgischen  Taidinge.  8^   1909.  1  K  05  h  —  1  M.  05  Pf. 

Pribram,  Alfred  Francis,  und  Moritz  Landwehr  YOn  Pragenau:  Privat- 
briefe Kaiser  Leopolds  I.  an  den  Grafen  F.  E.  Pötting  1662  —  1673. 
I.  Teil:  November  1662  bis  Dezember  1668.  8°.   1903. 

7  K  80  h  —  7  M.  80  Pf. 

IL  Teil:  Januar  1669  bis  Dezember  1673.  8^  1904. 

7  K  40  h  —  7  M.  40  Pf. 

Rauduitz,  Josef:   Die  Aufhebung  der  bischöflich  Olmützschen  Münzstatt  zu 

Kremsier.  S^.  1906.  1  K  10  h  --  1  M.  10  Pf. 


Richter,  Eduard:    Immunität,  Landeshoheit  und  Waldsehenkung-cn.  8°.  1906. 

60  h  —  60  Pf. 

—  Gemarkungen  und  Steuergemeinden  im  Lande  Salzburg.  8".  1906. 

50  h  —  50  Pf. 
Schulte,  Friedrich  von:  Marius  Mercator  und  Pseudo-Isidor.  8**.   1904, 

30  h  —  30  Pf. 

Sieyekilig,   Heinrich:    Die   Handhmgsbücher   der  Medici.   I.   Das  Vermögen 

der  Medici.  8^.   1906.  1   K  50  h  —  1  M.  öO  Pf. 

—  Aus  Genueser  Rechnungs-  und  Steuerbüchern.  Ein  Beitrag  zur  mittelalter- 
lichen Handels-  und  Vermögenstatistik.  8°.  1909.        2  K  60  —  2  M.  60  Pf. 

Srl)ik,  H.  von:  Wilhelm  von  Schröder.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Staatswissenschaften.    8».    1910.  3  K  70  h  —  3  M.  70  Pt. 

Stolz,  Otto:  Das  mittelalterliche  Zollwesen  Tirols  bis  zur  Erwerbung  des  Landes 
durch  die  Herzoge  von  Oesterreich  (1363).  8°.  1908.    6  K  20  h  —  6  M.  20  Pf. 

Striiadt,  Julius:  Das  Land  im  Norden  der  Donau,  (Mit  1  historischen  Karte.) 
8«.  1906.  6  K  —  6  M. 

—  Das  Land  zwischen  der  Traun  und  Ens.  (Mit  1  Karte  und  1  Karten- 
skizze im  Texte.)  8°.  1907.  4  K  80  h  —  4  M.  80  Pf. 

—  Hausruck  und  Atergau.  (Mit  1  Karte  und  einer  Kartenskizze  im  Text.) 
8*>.  1908.  .  8  K  20  h  —  8  M.  20  Pf. 

—  Materialien  zur  Geschichte  der  Entwicklung  der  Gerichtsverfassung  und 
des  Verfahrens  in  den  alten  Vierteln  des  Landes  ob  der  Enns  bis  zum 
Untergange  der  Patrimonialgerichtsbarkeit.   8^  1908,  9  K,  —  9  M. 

Stiibel,  Bruno:  Die  Instruktion  Karls  V.  für  Philipp  IL  vom  25.  Oktober  1555. 
Deutscher  Text.  8».  1905.  1  K  50  h  —  1  M.  50  Pf. 

Sufflay,  Milan  von:  Die  dalmatinische  Privaturkunde.  S^.   1904. 

2  K  60  h  —  2  M.  60  Pf. 
Susta,  Josef:  Die  römische  Kurie  und  das  Konzil  von  Trient  unter  Pius  IV. 

Aktenstücke   zur  Geschichte   des  Konzils   von  Trient,    I.  Band.    Groß-8''. 
1904.  14  K  —  14  M. 

II.  Band,  Groß-80.  1909.  17  K  —  17  M. 

YoinOTich,  L.  Graf:  Depeschen  des  Francesco  Gondola,  Gesandter  der  Repu- 
blik Ragusa  bei  Pius  V.  und  Gregor  XIII.  (1570—1573).    8^    1909. 

3  K  70  h  —  3  M.  70  Pf. 
Yoltelini,   Hans  v. :    Die   Entstehung  der    Landgerichte   im   bayrisch -öster- 
reichischen Rechtsgebiete.  8°.  1906.  90  h  —  90  Pf. 

—  Immunität,  Grund- und  leibherrliche  Gerichtsbarkeit  in  Südtirol.  S**.  1907. 

3  K  —  3  M. 
Winter,  Gustav:  Die  Gründung  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives. 

1749—1762.  8°.  1902.  1  K  90  h  —  1  M,  90  Pf. 

Wolkan,  Rudolf:    Die   Briefe   des  Aeneas  Silvius   vor   seiner   Erhebung   auf 

den  päpstlichen  Stuhl.  Reisebericht.  8°,  1905.  40  h  —  40  Pf. 

—  Der  Briefwechsel  des  Eneas  Silvius  Piccolomini.  I.  Abteilung:  Briefe 
aus  der  Laienzeit  (1431—1445),  I.  Band:  Privatbriefe.  8°,   1909. 

11  K  70  h  —  11  M.  70  Pf. 
IL  Band:  Amtliche  Briefe.  8°,   1909.  4  K  20  h  —  4  M.  20  Pf. 


Zu  den  beigefügten  Preisen  durch  Alfred  Ilöldcr,  k.  u.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buch- 
händler,  Buchhändler  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (Wien,  I.,  Kotenturrastraßo  IS), 
zu  beziehen. 


Druck  von  Adolf  Holzhiiuscn, 
k.  und  k.  Hof-  und  Universitlils-Hiu-hilnu-ker  in  Wien, 


/ 


0)  • 
•H  ^ 

ü 


00 

VO 


Loserth,  J  -  Wiclifs  Sendschreiben, 
flugschriften  und  kleinere  werk3« 
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